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7 Hier beginnt die Saga

vorn

Koͤnig Di
ern und ſeinen Helden ,

n 6 — 2
Wilkina Saga .

Erſtes Kapitel .

J. Samſon und Hildeſwid .

Von Ritter Samſon und arl⸗) Rüdiger

Æ ö
Mun hebt die Saga hier an und erzaͤhlt von

dieſem 9 in der Stadt ,

die Salern hieß ; da herrſchte ein Jarl , welcher

Ruͤdiger hieß , und ſein Bruder Brunſtein . Der

eine Tochter , die hieß Hildeſwid ;

Jungfrauen und die ge



ware viſſen als zu miſſen . Der Jarl liebte
f d alledi Ute i 0 Nſie gar ſ und alle die Burgleute lobten ſie we⸗

gen ihrer Schoͤnheit , Anſtand , Herab⸗

laſſung und Tugenden aller Art .

dick , ie O varen breit und ſtark ; ſe

ck, und hart wie ein Stock

Seine Haͤnde waren ſchoͤn ,



1* * I K‚ 1 3zu allen Leuten , Reichen und Armen, ſo

Rt feFermaunsn 6* 18664 1115 ineonmit jedermann freundlich und keiner wat

6 82 9 erge 9t 710 daß er ihn verachtete . Er war weiſe ,

grundi *

Ann * 1 7 E Er * 8 * 1

ſeir ( ˖ 1 hande 1 tand wenn

KR S8 8 — 1

großte Lohengroße Lebens

er gezagt haͤtte.



einmal vorgeſetzt

dern eher ſterben . Und durch dieſes alles ward er

— eruͤhmt , ſo daß alle ſeine Freunde und Be⸗

kannten ihn liebten ; ſeine Feinde aber fuͤrchteten

D u nich 1 ind auch wenn andere feine

„ 4 N o of fſuaſ 4 8en lobten , ſo hörte er wohl zu, aber

mer erzaͤhlte er ſelber davon . Er diente dem

Jarl Ruͤdiger wohl , und auch von ihm wurde er

hoͤchlich geehrt , u Ritter Samſon

aber trug große L zu Hildeſwid , de

FTacs 1N fäat
Tochter , und 9 1 hre

Funſt hal f * 1 8 3313Gunſt haben woll wi le eher dazu gelan⸗

Boͤſem.



Hildeſwid , des

ter ihm zu folgen .

die beſten Gerichte

18 SEIKgoldeten Schuͤſſeln ;

Neẽ Auch

Hhülte 9 4

tter Samſon in den Hof
—der die Thuͤr bembat einel





alAue 1

er hinaus vor den Hof

davor mit zweien Roſſen , das eine geſattelt , das

den Kdoſtbarkeiten .

hielt ſein Knappe

Nun wappn



hierauf von der Burg einen langen Weg immer

fort , bis er in einen Wald kam, der war groß

und unbewohnt . Er baute hier ein Haus , und

beide blieben hier lange Zeit .

Mehre Tage darauf erfuhr Jarl R

ſeine Tochter entführt war , auch wer es get “ an

und wiees ſich zu

ter Ritter4 * * — 0 *

Samſon dies erfuhr , daß er vogelfrei f os

gemacht worden , da ritt er hervor aus dem Walde

zu den Beſitzungen des Jarls , und enrſchlug , bei⸗

des,e unsnſchen und wwas ihmin

den Weg kam , entfloh vor ihm. Aber als er

der zurückkehrte in den Wa ·

gauf ihn lo 0

Ritter Samſon d bwandte er ſein Roß

m, ſchiug es mit den Sporen und ritt ihnen kuͤhn⸗

lich entgegen ; er machte ſich gefaßt mit Schild ,



810tenden erſauf deund

hwerten ,ler



Samſon fuͤnfzehn Ritter

er keine Wunde empfange 14 1 (1 *

uͤbrigen Ritter aus dem Streit , undduͤnkte ſick der

das beſte The hab der der vorde auf der

Flucht war . Nun 1 kitter S t·

den Wald zu ſeiner Frauen , und rweilte da ei⸗

nige Zeit . Die Ritter aber kamen zuruͤck nach Sa⸗

lern und e ten den Fall des Jarls und der

füͤnfzehn Ritter mit das ge

than 2 e Oberhanpt .

V i ertes K a PIITe l.

Von Ritter Samſoni nĩ
auch dem Falle K Brun

Tag ließ Brunſtein , ſein Vruder

eine Verſammlungberufen und
Kb de jer

beſeſſen hatte en Tag

mit manchem Mann, 1 ditter nſon aufzu⸗

ſuchen ; Ritter Samſon aber ritt gleich unerſchrok⸗



ken in des Konigs Gehoͤfte , und raubte Guͤte

erſchlug Menſchen

gen rer , da ritt Brunſtein auch ein

on aus, und mit ihm in

dert R
Und am Abend

0 ſſe ,

˖ 1 lde lag, und blieb da die Nacht

244 1 kirte kam tter Sam ganz
0 hin: nun war die verſchloſſen und

die Waͤchter waren eingeſchl — Da bedachte er

ſich, was er thun ſollte , ſtieg von ſeinem Roſſe und

band es an eine kleine Huͤtte dicht bei de 2

w

Feue E Us d ſteckte es in
N 8

e undBrand ; r ein brenne s Scheit und

ſchleuderte es l un das Schloß : und bald darauf

brannten alle Haͤuſer , ind damit erwachten K

Waächter. Dieſe ſprangen nun eilig auf und blie

riefen : der Feind f



die Burg gekommen . Und jedermann , ſobald er

erwachte , griff nach

mahnte den andern ſich fortzumachen . Dieſer

Laͤrm kam auch bald zu dem Koͤ

und wappne

Jit 66 ＋ 7 * Kar KAund ritt aus dem Schloſſe , und mit ihm ſechs

Ritter . Sie ritten ſo eilig , als ſie mochten , und

Ir Mald— unß Foctn n daß
wandte im Walde . Nundachten alle , daß

ein Kriegsheer ſein muͤßte , n die

Bi in Brand geſteckt 1 6 ſo ge⸗

die N⸗ 5 ten ſelber

ſich nur die meiſte Furcht . Da flohen alle, et⸗

liche zu Roſſe , etliche aber ol

wappnet , etliche aber und etliche halb

gekleidet , etliche abe und ſer

E, t N te San on 2 7 — 7

Sche d ode/

bevor der Tag k

Koͤnig Brunſtein ritt nun im Walde eine



daß ese ſie , daerkann

war . Der Koͤnigfrag

fahren woll

77

U (Acht, 180

8 ſo ichenſeid , ſo we

aber e kom:

Könia :Kontig : „

hildeſwid ſeine Verwandte

reiteWege ? und warum u

Du

H Fans 7 T4usthür ſtand eine Fra

warum

n

ſt

6¹

＋ — S. S

1 r 6N. De vent

ſie hier waͤ

ungebahntem



ich nicht 1

ſechs Ritter ; und nicht wiſſen wir ,

19 4 5 ** FIn9Ue Zenn es

ſo fff . Mie F,ſMF K 1 8 A

8 18

6

7 1 7 109 24 8
le eblaſen und unſer Schloß

verbrannt habe : n nun ſchleunig deine Kl
8 * 18 1 11 180 1 Uund, 1 E1 Veft 91 81

ic u 1 1 71 1 CIb,

ihr b w Cs thun kriegen werdet :

19980r 2 1 1 7. 80 1 Ntwendet euch nun mit euren Roſſen und ſprecht



ig waren ; aber Ritter Samſon

ihnen nach , und nicht eh

Dieſer Ritter

ſagte dieſe Zeitung von dem Treffen Koͤnig Brun⸗

ſteins und Ritter Samſons , und auf welche Weiſe

ihre Zwietracht nun geſchlichtet war . Da ſagten

mit Ritter Se



Fünftes Kapitel .

Samſon findet DiRitter

Nun kam Ritter Samſon zuruͤck zu ſeiner

EFrauen , und ſprach zu

geweſen id nicht

h laͤnger hier w 1 0 Feit

el er 1 K ˖0

K C1 10.

nahm er drei Re id belud old

und Silber und koͤſtlichem Geraͤth ; ein

brachte er Hildeſwid zu reiten , und ein
1 361 e iHKritten ſte ihrebeſtieg er und ſoſelber ;

Eaß esbis

war . Da ſahen

Männer ihyeMaͤnner ihnen

hohe Roſſe und breite Schilde , lichte Helm

r Wald ausge

Straße

f

65 6ten



der vorderfte Mann von ihne
Bak the 7hat einen rothen Schild und darauf einen golde⸗

Lowen ; dieſes Wappen fuͤhrte mein

und ſein Bruber Dietmar , und

f ch ö ld d erkenne

daran , daß dieſe meine Blutsfreunde ſein muͤſ⸗

ſen . “ Und indem ſie ſich nahe .

fragte die Me ner , wer ſie wären , und woher ,

auch wohin ſie fahren wollten . Da antwortete

ihr Oberhaupt : „ Ein ir gUir g



recht kenne ; und ich bin Diet⸗

malt
d

— E 10 au 0 1 2 te

und dieſ nded f

d wir haben ſo lange nach d

freundlich , und ſagte ihm großen Dank fuͤr ſein

Anerbieten .

Sechſtes Kapitel

Ritter Samſe 1 9

Da nal ſie alle den W aus dem

Walde , und ritten ſodann nach einer
. ＋ ——————

Hülfsgefaͤhrten .



kannten die Leute 873 tertännten die Leute, daß ; ? ker

Ich

ann er in allen 7 ingen waͤre, daß ſie aber jetzt

iren : da hielten die weiſeſten

Nund bevor ſie aus einander

den Beſchluß Kitt

Gefaͤl n in einem Saale , wo er H

genommen hatte . Da traten die Haͤuptlinge )

— — — —

befeſtigte, mit Ringmater , Gra



bor Ritter Samſon , fielen auf die Kn

und boten ſich dar in ſeine Gewalt , daß ſie ſeine

Dienſtmannen werden und ihm dieſe Burg uͤber⸗

geben wollten , ſammt der Herrſchaft , ſo, dazu ge

hoͤrt, und erboten ihm , daß er ihr Oberhaupt wer⸗

den ſollte . Dieſe Rede nahm Ritter Samſor

wohl a ind hieß ſie aufſtehen . Darauf wurde

eine ne Verſammlung gehalten , und in

unt nahmen n iner ihn

2 : R
Siebentes Kapitel .

Id darauf ritt 5 nſon aus ſelner

Burg und mit ihm fuͤnf ſeiner Ritter , auch ander

großes Gefolge . Er ritt zu einer andern Burg ,

welche beides , reicher und bewohnter war . Da
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ſchickte er Maͤnner in die Burg ,

zu ſagen , daß ſie ſich e geben oder ſich weh

en. Aber als die Burgmaͤnner dieſe

da hielten ſie eine Verſammlung , und zufoͤrderſt

ward hieruͤber in zahlreichen Sitzungen berath⸗

ullgeme n Ver⸗

tammlung vor allem Volke ; und da ſorach ein

däͤuptling und erzaͤhlte , wie Ritter Samſon von

Kindheit auf ſich hervorgethan , und wie mauche

Heldenthaten er in jungem Alter vollbracht , und

auch ſeitdem er Ritter geworden , wie er Burgen

und Laͤnder gewonnen , welche Fehden und Zwei

kaͤm ſtande Auüchwie milde und ler lig

er waͤre, und liebreich gegen ſeine Freunde , aber

grimmig und hartgemuth gegen ſeine Feinde , und

wie uͤbel er dem Jarl Ruͤdiger und dem Koͤnig

Brunſtein ihre Feindſchaft bezahlt haͤtte : daſſelbe

haͤtten ſie von ihm zu befuͤrchten , denn ſie ver⸗

mochten nicht ihre Burg gegen ſeine Ritter zu be
a aüpten noch weniger gegen ihn ſelbe da er

ein ſo gewaltiger Held wäre : „ Darum iſt nun



oſches 1 Auchtcheb geſtel auch

kuͤhn, daß er

zum beſten au zunehmen .

erzog Samſon zu de Burg kam , da

oſſen , und ritt er

ſogleich ward

und alle die

u gehoͤrten ;

Burgmaͤnner , ihm den

darauf , daß er nicht

er antwortete

dlern

verweilte er

4



E

Achtes Kapitel .

Herjog Samſon wird König in der Bueß
Salern

Aber als Herzog Samſon aus der Burg ritt ,

atte er zwanz t Ritter und eine große

DiSefolge . Dieſes Heer fuͤhrte er
den Wegden Weg , der nach Salern ging , und da war keine

Burg oder Schloß auf ſeinem Wege , das ſich ihm
:wohinicht ergeben haͤtte , wohin er ſich auch wandte .

Ver Boten voraus nach Salern und ließ

allen Einwohnern der Stadt nen Willen an

kuͤnden, daß er die Burg beſitzen wolle, wie es

auch ſei , wohlfeil oder theuer , und eher wolle er

fallen mit all ſeinem Heere , Burg nicht

gewinnen . Ueber dieſe Zeitung wurden die Stadk⸗

maͤnner ſehr beſtuͤrzt , und ſie hielten mit einan⸗

der haͤufige Verſammlungen , etliche oͤffentlich und

etliche unter ſich, und mehre Tage ward hieruͤber

Rath flogen, ehe ein Veſchluß efaßt wurde

Als nun die Burgmaͤnner vernahmen , daß

1



der Herzog der Burg nahe gekommen , da ritten

ſie hinaus vor der Burg alle zuſammen , in Waf —

fen und Kriegskleidern , auch fuͤhrten ſie mit ſich

all ihre Fahnen und all ihr beſtes

allerhand Saitenſpiel , Harfen und Fiedeln , Gei⸗

gen und Trommeln und allerlei Jubel . Aber als

ſie dem Herzog und ſeinem Heere nahten , ſtiegen

ſie von ihren Roſſen , zufoͤrderſt die Vornehmſten ,

emnachſt auch alle Ritter , und ſagten , ſie woll⸗

ten di n ewal ibergeben Der2 0 ＋ 4 1 4 411 Ubergebden .

de en f e Willfaͤhrigkeit . So⸗

dann ſtkKiezen ale wieder auf ihre Roſſe und folg⸗

ten dem Herzog in die Bur um Koͤnigsſaale0 E.
und ſetzten ihn auf den Hochſitz , und denſelben

Tag gaben ſie i den Koͤnigsnamen , oͤffneten
Ga lſe ReiActmnsr 9* Nvor ihm ale Reichchümer , welche Koͤr Brun

tein beſe a und g ſeine G

walt . Hier aindte der Koͤnig Boten aus uͤber

Mannen ) vor ihn



*

kommen und ſich ihm zu Gehorſam und Abgaben

verpflichten ſollten . uUnd niemand war ſo kuͤhn,

daß er ein Wort dagegen geſprochen haͤtte . So

regierte Koͤnig Samſon nun ſein Reich geraume

Zeit .

Neuntes Kapitel .

Von König Samſon und ſeinen Söhnen

Ermenrich und Dietmar .

Darnach wird erzaͤhlt , daß Koͤnig Samſon

mit ſeiner Gemahlin Hildeſwid einen Sohn er⸗

zeugte , welcher Ermenrich hieß . Und als der

Knabe aufwuchs , war er wacker und ſtark , und

der Koͤnig liebte ihn ſehr . Koͤnig Samſon erwei⸗

terte ſein Reich auf manche Weiſe und unterwarf

ſich manches große Land , nach Weſten hin und

auch anderwaͤrts . Noch erzeugte Koͤnig Samſon

einen andern Sohn mit ſeinem Kebsweibe , wel

cher Dietmar hieß , nach ſeinem V uder

Und als dieſer Knabe aufwuchs , war er groß und
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2 24——ſtark , ſchwarzbraun , maͤnnlich , kraͤftig unk

ſtaͤndig , und ſeinem Vater aͤhnlich.

Koͤnig Samſon war nun ſchon ein alter Mann ,

aber Ermenrich ſein Sohn ein raſcher Juͤng linagling ,

und Dietmar war nun fuͤnfzehn Winter alt . Da

geſchah es eines Tages , daß Koͤnig Samſon auf

dem Hochſitze ſaß , und vor ihm ſtand und diente

ſein Sohn Ermenrich ; da ſprach Koͤnig Samſon

zu Ermenrich : Mein Sohn , ich will nicht , daß8

du laͤnger mir oder andern Maͤnn dieneſt ich

will dir nun ein Koͤnigth ben uͤber zwoͤlf der

ſtaͤrkſten Burgen weſtwaͤrts in Spanienland ,

welche ich ſelber mit meinem Schwerte gewonnen

habe , und dir noch mehr Laͤnder dazu verſchaffen ;
denn auch ich erhielt mein Reich nicht zum Ge⸗

ſchenk , noch auf irgend eine We Erbe , und2 41

Als dieſes

der junge Dietmar hoͤrte, trat er vor ſeinen Va⸗

ter , verneigte ſich gegen ihn und ſprach : „ Nun

haſt du deinem Sohn Ermenrich ein Koͤnigthum

und großes Reich gegeben : aber auch ich bin ſtaͤts



bis auf dieſen Tag in deinem Rittergefolge ge⸗

weſen , und es iſt bisher immer gleich zwiſchen uns

getheilt worden : drum magſt du das auch jetzo

wohl thun und mir eine hoͤhere Gewalt oder Na⸗

men geben Koͤnig Samſon hoͤrte dieſe Redeee

und antwortete nicht , ſondern blickte ihn zornig

an , und daͤuchte ihm , daß er allzu dreiſt geſprochen

habe . Und als Dietmar keine Antwort von ſeinem

Vater erhielt , da ging er wieder an ſeinen Ort .

Zehntes Kapitel .

König Samſons Rede zu ſeinen Ti

genoſſen

Koͤnig Samſon ſaß einſt auf ſeinem Hochſitz

in ſeinem praͤchtigſten Saal , und alle ſeine edelſten

Ritter bei ihm . Der Saal war umhangen mit

ſchoͤnen Geweben und alle Tiſche mit Geraͤth be⸗

ſetzt , und da gab es weißen Wein und rothen

Moſt zu trinken . Auf ſeinem eigenen Tiſche war

alles Geraͤth von klarem Silber mit Golde vei



ſchenke 7＋.ſchenken mit

mit Edel⸗

Mittag und ſchien die

Sonne durch alle Fenſter , und verbreitete einen

lichten Glanz über den ganzen Saal ; auch waren

da allethand Ergoͤtzlichkeiten , ſo man ſich nur er⸗

denken mag . Da ſtreckte Koͤnig Samſon ſeine

Hand aus uͤber den Tiſch und ſprach : „ Nun habe

ich 0 L 1 g nem Reiche ge⸗
N N 6ſeſ nen haben Frieden ge

habt ; und nicht habe ich in dieſer Zeit mein Reich

erweitert ; doch manches iſt unterdeſſen veraͤndert

worden : in unſerm Saale iſt nun große Herrlich⸗

keit und Pracht , zuforderſt von theuerlichen

Haͤuptlingen und wackern Degen, ) und ſodann

und ſind hier mancherlegeſchmuͤckt

indert , mein Bart und Haar war

und jetzo iſt beides



iſere Schwerter

ben , jetzt aber ſcheinen ſie mir roth er

re Harniſche und Helme ſind verroſtet und

uere Schilde zerhorttUnſere Schilde zerborſten ſind unſere Hengſte ?

ochſitze ,

wie alle

ich kodt



dieſen

Tag uͤber hier in Salern bleiben . Das Gebot ſol —

len meine Mannen über all mein Reic verk
Koͤr „ SHerzogen , Grafen und allem Volke , daß

zu8 7 1 2 8 ſür 14 57 or Toffetund in jeder Stadt will ich drei Maͤnner beſtellen ,

welche die Roſſe zureiten , die Saͤtt el ruͤſten , die

Schilde fuͤgen, und dieHarn Helme, Spieße

und Schwerter blank machen , ſo wie ſie vormals

waren . Und wenn dieſe Zeit verſtrichen iſt , ſo

ſollen alle Haͤuptlinge mit ihren Mannen zu mir

kommen . “

Eilftes Kapitel .

Von der Botſchaft und Zinsfoderur König

Nun ließ Koͤnig Samſon einen Brief ſchreiben ,

und uͤberſandte ihn durch ſechs wohlgeruͤſtete Ritter ;

Verona



5 —

in dieſem Brieſe aber ſtand : Koͤnig Samſon ſendet

Botſchaft Elſung dem maͤchtigen , dem hochanſehn —

lichen , dem graubaͤrtigen : „ Ihr habt lange ver⸗

ſaͤumet Uns Ehre zu bezeigen durch Schatzung

Geſandtſchaft : drum ſollt ihr Uns jetzo eure Toch⸗

ter als Schatzung ſenden , welche meMei n juͤngerer

Sohn zur Beiſchlaͤferin haben ſoll ; ihr ſollen fol⸗

gen ſechzig wohlangethane Maͤgde ; auch ſollſt du

S abei ſenden ſechzig Ritter mit dem beſten Ritter⸗

zeuge , und jeder Ritter ſoll haben zwei Noſſe und

einen Knappen ; und noch ſollſt du mir ſenden

ſechzig Habichte , alle wohl abgerichtet ; ſechzig

gute Jagdhunde , und der beſte dieſer Jagdhunde

ſoll ein goldenes Halsband tragen , und das Seil

daran aus deinem Barte geflochten ſein : auf daß

du wiſſeſt , daß noch ein maͤchtigerer Mann in der

Welt iſt , als du . Willſt du aber nicht alſo , ſo

ruͤſte binnen drei Monden aufs beſte dich und

alle deine Burgen und deine Mannen , damit man

ſehen moͤge, wie ihr eure Burg und Reich wehret . “

Hiermit fuhren die Ritter ihres



54

daß ſie zu der Burg kamen , welche Bern hieß ,

und Jarl Elſung der alte beherrſchte . Die Ritter

kamen , da der Jarl uͤber Tiſche ſaß ; ſie brachten

ihm nun den Brief mit dem

ſous , und legten ihn auf den Tiſch vor den Jarl .

Und der Jarl nahm den Brief und las ihn ſelber ;

und als er den Brief geleſen hatte , war ſein Ant⸗

litz roth , wie Blut , und er ſprach mit großem

Standmuth zu ſeinen nnen : „Uns hat Botſchaft

geſendet der maͤchtige
5

daß ich ihm

Schatz ö d er fordert je

zu hoͤherem und gebrechlicherem Alter ge

von uns dasjenige , was wir nimmer gewaͤhrt

ten , da wir juͤnger waren , nämlich : mit Schi

ihm zu dienen , und dabei doch ſeine Feindſchaft zu8

haben . Aber ehe denn das geſchehe und erfuͤllt

werde , wasve 9 ſoll einem jeden in me

nem Reiche fre h und zu weh⸗

und * millii Folher o Kerfs 1ren ; u 6 will ich ſeiber eher ſterben , als

dulden . “ Da gebot er dieſe Rit⸗

ter zu fahen , und den , welcher die Botſchaft



brachte , ließ er an den hoͤ

der zu finden war ; vieren aber ließ erd

hauen , und dem ſechſten , welcher der kleinſte

ie rechte Hand abhauen , und ſendet

ßer alle ſeine Burgen

verſehen , und Wurſzeug uͤber alle Burgthore

ſetzen , un

NMggey ot SAr * 5Roſſen und allem Heergeraͤihe ; und waren

große Vorkehrungen in ſeinem Reiche , nie ſie ſich

gegen Koͤnig Samſon halten moͤchten .

Der Ritter kam nun zurück nach Salern und

ſagte dem Koͤnig Samſon die ganze Fahrt , und was

fuͤr einen ſchmaͤhlichen Tod Jarl Elſung ſeinen

Mannen angethan hatte . Aber als Koͤnig Sam⸗

ſon dieß hoͤrte, thaͤt er , als hoͤre er nicht , und

habe nichts vernommen , auch antwortete er nicht

und ließ ſich nicht aus , wie ihm dieſes bedaͤuchte ,

uͤbel.
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König Samſon erſchlägt den Jarl Elſungz
und wird König zu Bern .

Als nun die drei Monden verlaufen waren ,

zog ſich ein maͤchtiges Kriegsheer in Salern zu⸗

ſammen . Da ritt Koͤnig Samſon aus der Burg ,

und mit ihm drei Koͤnige und viele Herzoge und

andre Lehnsmannen , und in allem hatte er

jehn tauſend Ritter und eine Unzahl anderer

Mannen . Dieſes Heer fuͤhrte nun Koͤ San

ſon in Jarl El

in dem Lande umgefahren war , da kam ihm das

Heer Jarl Elſungs eutgegen , der hatte zehntan —

ſend Ritter und ſonſt ein großes Heer Mfnundviele

Haͤuptlinge waren mit ihm , und weit umher wa

Kriegsvolk zu ihm geſommen , beide

den uͤber die Berge und von Suͤden aus Ungarn .

Und als die Heere zuſammen trafen , de begann

und blutiger Streit , und auf

beiden Seiten fiel viel Volkes . Da ritt voran
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Koͤnig Samſon und ſein Sohn Ermenrich , auch

der junge Dietmar , und Koͤnig Samſon ſchlug
efUeides , Mann und Roß , ſo daß zu beiden Seiten

dere fiel . So ritt er vorwaͤrts

bis mitten in das Heer von Mannen , und

blutig uͤberall war ſeine Ruͤſtung und ſein Roß ,

ſo ſchwang er hier ſein Schwert , daß die

ganzen Heere

hoͤrte. Da rief Samſon aus iewohl ich allein

ieß Heer geritten bin und kein Gefolge bei

habe ich mit meiner einen Hand

bewieſen , ob ich vermag , jedweden von

ktannen ſchlage d
d f ſo

18 ra Ja 1
1 17 1 —Clſun n eS U1 S unker

teinen Mannen t, und daß er ſo nichts aus⸗

richtete , da rief er laut : „ Dringet tapfer ein ,

meine Mannen ! Der Sieg iſt unſer , und ihrer

˖ denn unſere Streiter ſechten beſſer

als : Und dieſer harthalſige Drack der ſo

lange in unſerm Heer gewüthet hat, ſoll nun



Codesſtreich empfangen ,

2—
Dkund damit ſoll die Schlacht entſchieden ſein .

ſchlug Jarl Elſung ſein Roß mit den Sporen und

ritt allein ganz kuͤhnlich gegen Koͤnig Samſon ,

und hieb in den Schild S ben herab ,

daß er bis zur Handhabe ſpaltete ; und mit dem

zweiten Hiebe traf er ſeine linke Achſel , ſo daß

der Panzer zerbrach , und der Jarl ihm eine ſchwere

Wunde icht eben f 1 hieb Koͤ

nig d aß

d K D Samſon das

Haupt , und hub es bei dem Bart in die Hoͤhe,

und fragte das Haupt

kennten ; un ehen , denn

dieſes ſei Ja Und als⸗

bald endete d war , und

Elſungs 9 iner den nun alle ſich und ihr Land

in Koni U valt .

Darauf ritt Koͤnig Samſon mit ſeinem ganzen

Heer auf Bern , und niemand war noch ſo kuͤhneer guf Vein , und memaänd war no o tuhn ,

in Elſungs Lande Burgen und Schloͤſſer gegen ihn



zu behaupten . und als Koͤnig Samſon vor Bern

kam , da waren alle Burgthore aufgeſchloſſen , und

gingen ihm entgegen alle Bu gmaͤnner mit großer

Herrlichkeit und allerlei Spielen ; und darnach

zeigten ſie ihm all

Elſ

die Reichthuͤmer , welche Jarl
ſſen hatte nd gaben das alles in

SKs 2 25 1
Dreizehntes Kapitel .

D m Sqamſons Sothn , heiratet
i Tochter : von König

Sa in ſ T 8 8

Gaſt⸗
mahl bereiten , und beidieſ⸗ vermaͤhlte

6r , ſeinem Sohne
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Hierauf fuhr Ermenrich mit ſeinem Vater

Koͤnig Samſon gen Suͤden auf Rom zu ; und

auf dieſer Fahrt ereilte Samſon den maͤchtigen ,

der Tod . Ermenrich uͤbernahm nun das ganze

Reich , welches Koͤnig Samſon beherrſcht hatte . Er

zog dann gegen Rom , und hatte manchen

Kampf mit den Roͤmern ; er verrichtete da man⸗

che tapfere That , und eroberte den beſten Theil

des Roͤmergebiets , und gewann viele andere

ſtarke Burgen Er eroberte auch den oͤßten

The des 0 5 m Griechiſchen Meere an bis

zu dem Gebirge im Norden , ſammt vielen der

Griechiſchen Inſeln : und ſo ward er der reichſte

und maͤchtigſte aller Koͤnige . Er war leutſelig

und friedſam waͤhrend der erſten Zeit ſeiner

mſon hatte ne einen dritten

lse hieß ; ſeine Mutter war ge⸗

ihm aber

den Herzogs Namen gegeben , und die Burg
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Fertilia , welche die Waͤringer Fridſaͤlu “) nen

nen . Dieſer Ake war benannt Harlungentroſt, )

und war ein tapferer Held und maͤchtiger

Haͤuptling .

) Vermuthlich Breiſach , wie im Heldenbuch⸗

* ) d. i. Fürſt der Harlungen , oder von Harlungen
Land , weilches Kärlingen , der Karolinger Land
zu ſein ſcheint .



— — — — — — — —⏑ο . .

Vierzehntes Kapitel .

14 Die trich und Hildebran

Von König Dietmar und ſeinem So hen
2 vo r t d

K. oͤnig Dietmar herrſchteen uüͤberBern : er war

ein maͤchtiger und trefflicher Mann , weiſe und

wohlberathen , ein tapferer Kriegsheld , freundlich

und herablaſſend , mitde und freigebig , und be⸗

bei ſeinen Mannen . Seine Gemahlin Odilia

ö weiſe und liebreich , und an allen D mdie

75 H 12 *trefflichſte aller Frauen . Sie h⸗ n en Se

6 Pier W 1 f ſo 7 11 4 W *der hließ Dietrich als dieſer bere wuchs , da wat

er ſo groß von Geſtalt , daß man nirgend ſeines

gleichen ſah ; doch war er kein Rieſe . Sein Ant⸗

litz war lang und breit , er hatte wackere Augen



ſchwoarze Brauen ; ſein Haar war lanz

und ſchoͤn, wie klares Gold , und ſiel uͤberall in

Locken ; er hatte nie einen VBart , ſo alt er auch

wurde Schultern waren zwei Ellen breit ;

ſeine Arme waren ſo dick, wie ein Stamm , und hart

wie ein S er l ſchöne unddabei ſtarke

Haͤnde ; um die Mitte war er ſchmal und wohl

gewachſen , ſe Huͤften und Schenkel waren ſo ſtark ,

daß es allen ein Wunder daͤuchte ; ſeine Fuͤße waren

ſchon und wohlgewachſen , ſeine Waden und Knoͤchel

aber ſo ſtark , wie die eines Rieſen . Seine Staͤrke war

ſo groß , daß nemand ſie ganz ermeſſen konnte , und

er ſelber es kaum wußte ; er war heiter und freund

lich , milde und freigebig , ſo daß er nichts ſparte

gegen ſeine Freunde , weder Gold noch Silber ,

noch Kleinodien , und auch ſonſt gegen niemand ,

der es begehrte . Das ſagten alle , welche Koͤnig
2Sanſon geſehen hatten , daß an Geſtalt und allen

Tugenden er wohl ſeines gleichen ſein moͤchte ;

9 n Samſon n 1 gen haaber die, weilche onig mfon nicht ge en he

ten , meinten , daß nimmer ein ſolcher Mann ge⸗



ſchaffen worden , wie Dietrich , welcher an allen

Dingen alle andere Maͤnner in der Welt uͤbertraf .

Koͤnig Dietmar ſchlug nun Dietrichen zum

Ritter , da er fuͤnfzehn Winter alt war , und ſe gzte

ihn zum Haͤuptling an ſeinem Hofe uͤber alle Rit⸗

ter und alle uͤbrigen .

E
Fuͤnfzehntes Kapitel

Hildebrand kön t nach Bern und wird

Herzog Erich herrſchte in der Burg , welche

Venedig hieß ; er war tapfer und ſtreng . Seine

Soͤhne waren Bertram und Reiginbald , welche

nach ihm Herzoͤge von Venedig wurden . Herzog

Reiginbald hatte einen Sohn , der hieß Hilde

brand ; und als der fuͤnfzehn Winter alt war, trat

er vor den Hochſitz ſeines Vaters , und ſchlug der

Herzog ihn zum Ritter , und ſetzte ihn uͤber alle

ſeine andern Ritter .

Waffenbruder , Gefährter .
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Ritter Hildebrand war der wackerſte aller

Maͤnner , und wohlgeuͤbt in allen ritterlichen Kün⸗

ſten ; er war groß von Geſtalt , lang und ſtark ,

und vollkommen vor allen Maͤnnern in ſeinem

ganzen W chſe ; dabei war er beſcheiden , weiſe ,

ein tref at id in aller Ritterſchaft

ging er jedermann weit vor ; er war milde mit

Gaben und herablaſſend : und in dem ganzen Lande

fand man nicht ſeines gleichen an Weisheit und

Tapferkeit , und an allen den Tugenden , deren man

zur Ritterſchaft bedarf .

Und als er dreißig Jahr alt war , ſagte er zu

aß er nun ber r

kaͤnne nen lernen wolle : „ und nicht

kann ich mir Ruhm erwerber wenn ich nichts
4anders thun ſoll , als hier heim zu Venedig bleiben

und mit jungen Heergeſellen reiten . “ Der Herzog

fragte , wohin er fahren wollte . Hildebrand ſagte ,

daß er von einem Koͤnige gehoͤrt habe , und waͤre

dahin nicht weit: „ und das iſt Dietmar Koͤnig

von Bern , und dahin will ich rei en.



ſich . R fer ſich , und mit ihm zwoͤlf

4 21n.varen alle wacker und wohlan

it „ r GifdS⸗K 2 ſoinod Mogsg ＋ Aoe n4Nun ritt Hildebr and ſeines Weges , bis daß er nach

Bern kam zu Koͤnig Dietmar . Der Koͤnig nahm

ihn wohl auf und bat ihn mit großer Ehrenbezei

gung , bei ihm zu bleiben . Hildebrand nahm die⸗

etzte ihn zunaͤſes gern an ; und der Koͤniz

neben ſich. Und lange blieb Hildebrand

2 wie in die Sag ˖ hlt

Wer

2 Dietmars Sohn ſi 1

Winter , als Hildebrand ihn neben ſich ſetzte , und

Riſeiner pflegte , bis daß er fuͤnfzehn Winter war ,

und Haͤuptling uͤber die Ritter am Hofe wurde .

Und ſo ſehr liebten beide einander , daß

nehr geliebt haben , außer Davir
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rand finden den Zwerg
En inen das Schwert Nagelring ,

und erſchlagen Grim und Hilda .

N.Lun !

einſt aus Bern ritten , beide zuſammen mit

vird geſagt , daß Dietrich und Hildebrand

1

Habichter d Hunde ſte r zu 0 9

niemals ritten ſie ſo 8

— 1ffo 7 Huetall ihr affe mhatten Nun

dabichte fliegen und ihre Hunde
zufen . Und indem Dietrich einen Hirſch verfolgte ,

ſah er einen Zwerg laufen . Dietrich ſpornte ſo⸗
gleich ſein und ſetzte dem Zwerge nach ; und

ehe dieſer ſe



and und ſchwang ihn

rzaͤhlt wird . Da ſprach der Zwerg : „Herr , moͤcht

ich mein Leben damit

hin weiſen , wo ſo viel

lei Koſtbarkeiten ſind

mar , dein Vater , ni

beſitzt : und dieſe

und ihr Mannhe

daß er es wohl mit

mag ; dennoch iſt ſein

beide ſind aus dermaßen grimmig .

ein Schwert ,

beſte Schwerter

meinen Haͤnde f

gen, wenn du !

es iſt aber eine groͤßer

Zwerg Alpris , der be

das heißt

70
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zu ſich in den Sattel : dieſes

uͤchtigte Dieb , und der

Zwerge , von denen in alten Sagen

loͤſen, ſo wollte ich dich

Gold und Silber und aller⸗

„ daß der reiche Koͤnig Diet⸗

cht halb ſoviel fahrende Habe

großen Hort beſitzen zwei

ßt Hilda

zus zrk,

zwoͤlf Maͤnnern aufnehmer

Weib noch weit ſtaͤrker , und

Auch hat er

Naa *1 118 54
Nagelring , und iſt das

Hdaſſelbe ſch d .

Ele⸗

0 Schmert gewinneſt :das Schwert gewinneſt⸗

e Heldenthat von euch beiden

Geſellen , dieſen Hort mit Ritterſchaft zu erobern ,

als mich zu packen , und meinen kleine n Leib und



ſchwaches Gebein zu erdruͤcken . “ Die rich ſagte0

darauf : „ Nimmer kommſt du lebend

nen Haͤnden , du ſchwöreſt mir denn , das

Schwert Nagelring noch dieſen Tag in meine

darnach ſollſt du mich

n welcher

Zwerg that alſo , und lei⸗

ſtete den Eid , den Dietrich verlangte ; da ließ

zes fahten ; er aber jagte

ieren den ganzen Tag , bis

Und als dieſe voruͤber

bre neinem Fels
ö tha n, d ˖ l

ring , gab ihn Dietrichen und ſprach : „Sieh hier in

dieſem Felsthal eine Kluft , da iſt jener beiden

Hoͤhle, wo von ich dir geſagt habe : nehmet nun dort7

Waffen und Kleinodien , denn deken iſt uͤbrig da

aber fuͤrwahr iſt euch Mannheit vonnoͤthen , wenn

ihr es gewinnen wollt : doch nimmer ſollt
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der mich in eure Gewalt kriege und ob ihr zwei

Menſchenalter lebtet . “ Und alsbald ſchwand der

Zwerg hinweg . Da ſtiegen Dietrich und Hälde⸗

brand von ihren Roſſen und banden ſie an ; und

nun zog Dietrich das Schwert , welches der Zwer

ihm gegeben hatte , und beide geſtanden , daß ſie

rein trefflicher und ſchaͤrfer Schwert geſe⸗

Dann gingen ſie in dem Felsthale

hin, bis daß die Hoͤhle fanden ; da banden ſie

i 5 rniſch und Pan

106 4 VI3 or tUn

trat Dietrich in die Hoͤhle, und Hildebrand dicht

hinter ihn , ganz unverzagt . Und als der ſtarke

u ſahe , daß ein fremder Mann in ſein

ſprang er ſchnell nach ſeinem

te aber ſein Schwert ; es

kan n f h in den Sir daß der Zweru ihm ſogleich in d K daß der Zwerg

Alpris , der beruͤchtigte Dieb, es geſtohlen haben

muͤßte ; er riß nun aus Feuer einen großen

brennenden Baum , und rannte gegen Dietrichen ,

beide ſchlugen gauz unverzagt auf einander
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Hildebkanden aber , ehe er ſich ' s verſahe , hatte Hil⸗

da ſich ſo feſt um ſeinen Hals geſchlungen , daß er

ſich nicht ruͤhren mochte , und ſie rangen hart und

lange mit einander , bis daß Hildebrand zu Boden

fiel und Hilda uüͤberihn : da wollte ſie ihn binden ,

Aundf ickte ſie ſeine Arme, daß ihm das

Blut aus allen ſeinen Naͤgeln ſprang , und ſo feſt

ſtaͤmmte ſie ihre Knie gegen ſeine Bruſt , daß ihm

faſt die Sinne vergingen . Da rief Hildebrand

ſeinem Pflegling zu : „ Herr Dietrich , hilf mir

nun , denn nimmer kam ich zuvor in ſolche Le⸗

bensgefahr ! “ Da ſprach Dietrich : „ Fuͤrwahr

will ich dir helfen , ſo gut ich mag ; und nim⸗

mer will ich es dulden , daß mein Pfleger und

der beſte Mann vor einem Weibe in ſolcher Noth

und Todesgefahr ſein ſoll . “ Und mit einem

Streich hieb Dietrich Grimen den Kopf ab , lief

dann dahin , wo ſein Pfleger lag , und hieb Hilda

in zwei Stuͤcke : aber ſo zauberkundig und ge⸗

ſpenſtiſch geſchaffen war ſie , daß die beiden Stuͤcke

wieder zuſammen liefen und heil waren , wie zu



vor . Dieſes duͤnkte Dietrichen ein großes Wun⸗

2Sder , und er hieb mit einem andern Streich durch

ihren Ruͤcken ; aber es geſchah alles , wie zuvor .

Da rief Hildebrand : „ Tritt alsbald mit deiner

Fuͤßen zwiſchen das Hauyt - und das Fußſtuͤck , ſo

wird dieſer Spuk aufhoͤren . “ Nun hieb Diet⸗

rich Hilda zum dritten mal in zwei Stuͤcke , und

trat ſogleich mit ſeinen Fuͤßen zwiſchen beide :

A 2 * 1 N1 N4 austetda war das Unterſtuͤck todt Hauptſtuͤck

N. Piotefcosg 14ſu Dietrichen eben ſo

UÜberfallen haät wie ich Hildebranden , ſo haͤtten

wir den Sieg gewonnen . “ Und damit fielen

beide Stuͤcke aus einander . Sogleich ſprang

Hildebrand auf , und ſprach : „ Fuͤrwahr habt ihr

mir wackerlich Huͤlfe geleiſtet , wofuͤr Gott euch

lohnen ſoll Darauf nahmen ſie das Gold und

Silber und allerlei einodien . Und darunter

fand Dietrich einen Helm , wie ſie einen ſo dicken

niemals geſehen hatten ; und dieſen Helm hatte

der Zwerg Malpriant geſchmiedet ; da ſagte Diet⸗

rich : Hilda und Grim häͤtten denſelben fuͤr ein



ſe

ichem harten Sturm .

ich und Hildebrand ſo

was noch zuruͤck blieb .

nach fuhren ſie heim , und ward Dietrich durch

dieſe Heldenthat hochberuͤhmt in allen Landen .



„ „ E „ 6e „ „ n

83 2441Siebenzehntes Kapitel .

IV . Heime .

1 Studas Sohn , und ſeiner An
kunft zu Bern ; und ſein Zweikamof

mit Dietriec

A 5 —iuf der Nordtelte des Gebirges ) gegen Suͤden

hin , da ſtand die Burg , welche Segard hieß ; uͤber

di⸗ſelbe herrſchte die reiche , ſchoͤne und ſtolze

Brunhild , die beruͤhmteſte aller Frauen , beides

in Suͤd⸗ und Nordlanden , durch ihre Weisheit

und die Heldenthaten , welche ihrentwegen voll

bracht wurden , und in manchen Zungen verbrei

tet , nimmer vergeſſen werden . )

——— —

) der Alpen .

) Hindeutung auf die Nibelungen .



In einem Walde fern davon ſtand ein Ge

Rakr 1f6 R. uuhilde l
hoͤft, welches Brunhilden gehoͤrt hatte , daſſelbe

beſaß nun ein Me

war weiſe und uͤberaus geſchickt in vielen Dingen .

5 A7 ＋» „ on vie un N
In dieſem Walde weideten viele und gute Roſſe

unter welchen eine Stute das beſte war , ſo daß

man nirgend dergleichen fand , ob man auch in

＋
allen Nordlanden ſuchte ; und alle dieſe Roſſe “ )

waren von Farbe grau , oder falb , oder braun ,

immer einfarbig . inter dieſen

„ beides ſchoͤn und groß , ſchnell wie

abei leicht zu allem abzurichten .

und hatte neu Sahn

zehn Winter alt , da hier

3GeEſchäffen⸗koͤmmt. Sein Leib war ſo

ſein Antlitz war breit und nicht eben lang , d

Stirn auch breit ; er war groß⸗ und ſchwarzaͤugig ;
1

Haar und Bart hatte er uͤbrig d
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waren kurz und ſtaͤma um die Mitteeu er

ſchwank , in den Schultern aber breit ; die Fuͤße

waren dick und ſeine Beint 8 deſto

weniger war er der ſtaͤrẽſt es war

ihm Luſt ſeinen Hengſt zu keiten , im Turnier

lich zu tummeln und zu fechten , und Pfette vom

Stahlbogen zu ſchießen ; dabei war er gr

iad hart Gemuͤth , f bſüch id ho

f . U D 11 be, ſor N
9

de war

aber niemand leichen an Staͤrke und Rit⸗

terſchaft . Viele Freunde hatte er nicht , die es

jedoch waren , gegen die ſparte er weder Gut noch

Gold . Aus folgender Urſach aber ward er Heime

genannt , und verlor feinen recht

Lindwurm , der dort auf dem Felde lag, hieß

Heime , und war der ſtaͤrkſte und giftigſte aller

Wuͤrme , auch grimmiger als andre Wuͤrme , ſo daß

alle ſich fuͤrchteten , ſeinem Lager nahe zu kommen :

und deßwegen erhielt Studas deſſen Namen , weil



E 7 —

man ihn mit dieſem Wurm verglich , und nann⸗

ten die Waͤringer ) ihn Heime . Er bekam

einen Henzſt von jener trefflichen Stute , grau

von Farbe , und der beſte aller Hengſte , an

Kraft und Staͤrke ; Studas hatte ihn abgerich⸗

tet , und er hieß Rispa .

Es geſchah nun eines Tages , daß Heime ſeln

Schwert und ſein Roß genommen hatte , vor ſeinen

Vater trat , und ſagte , daß er fortreiten , und

nicht in dieſem Walde veralten wolle : „ und ich

will beruͤhmter Maͤnner Sitte erfahren , und mir

ſelber Ruhm erwerben . “ Da Studas ;

„ Wenn du nicht bei mir bleiben und dießHaus huͤ⸗

ten willſt , wohin willſt du denn fahren ? “ Heime

antwortete : „Ich will gen Suͤden uͤber' s Ge⸗

birge reiten zu der — welche Bern heißt ;5

und ich will u , ob ich oder er ſtaͤrker in

Waffenuͤbung und Ritterſchaft iſt . “ Da ſagte

) Die RNormannen , Nordländer
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Studas : „ Wahrhafte und weiſe Maͤnner haben
mir geſagt von Dietrich , und es iſt Tollkul

von dir , wenn du dich in irgend einem Stuͤcke

mit ihm meſſen willſt : fahr ' lieber hin ,aderswohi

wenn du dich verſuchen willſt ; denn mißlich iſt es ,

bei einem Unternehmen ſein Vermoͤgen nicht zu

erkennen , und manchem iſt ſeine Vermeſſenheit
und Tolltuͤhnheit zum großen Schimpf ausgeſchla⸗
gen . ““ a antwortete Heime ganz zornig : „ Dein

Leben und Treiben iſt niedrig und

und dem g auch dein Sinn : ich aber will

kur d t des Todes ſein, oder ein gröͤßerer

Mann ehn

icht voll

zwoͤlfe : und wo iſt rall der Mann , mit dem

Iich 2 K en 274mich zy ſchlagen

So ganz erzuͤrnt, wie er war , ſprang er auf

ſein 0 1 7 K ꝛßÿe1

ur nte Wege; und ( er ab von

ſeiner Fahrt , als bis er gen Bern kam , und ritt

in die Burg auf des Koͤnigs Hof . Und als er da⸗
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hin kam , ſtieg er ab ven ſeinem Hengſt Rispa ,

und bat einen Mann , ihn zu halten , auch ſeinen

Spieß zu bewahren , bis er ſein Gewerbe ausge⸗

richtet haͤtte ; und das ward ihm gewaͤhrt . Da

ging er in den Saal und hin zu dem Hochſitz , im

Angeſicht aller Herren , trat dann vor Dietrich ,

und ſprach : „ Herr Dietrich , vorlaͤngſt haben

wir euren Namen und von euch ſagen gehoͤrt , auch

einen langen Weg bin ich von meiner Heimat hie⸗

her geritten , um euch zu ſehen ; an euch hab ' ich

ein Gewerbe : willſt du deine Staͤrke verſuchen

und deine Waffen , ſo fordere ich dich zum Zwei⸗

kampf auf dieſen Tag draußen vor Bern ; da wol⸗

len wit uns mitten auf der Rennbahn begegnen ,

und der ſoll des andern Waffen davon tragen , der

der ſtaͤrb' ere Mann iſt und im Kam

Da antwortete Dietrich zorniglich ; und dünkte

ihm dieſer Mann allzu verwegen , daß er ſolche

Worte redete , die man hier zuvor nie gehoͤrt

hatte ; und eben ſo wenig hatte es jemand gewagt ,

ihn zum Zweirampf heraus zu fordern . Dietrich
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kleß ſich aber nicht ſaͤumig zum Zweikampfe findeu ,
und hatte das gute Vertrauen , daß dieſer Mann

ſich großes Unheil an den Hals geredet habe .

Nun ſprang Dietrich auf , und ging hinaus

vor den Saal , und mit ihm eine Menge Ritter :

er hieß hin hier all ſeine Waffen bringen ; und

alſo haten ſie . Er wappnete ſich nun in ſeine

Panzerhoſen und Harniſch , nahm ſeinen Schild ,
der war beides , groß und dick , und roth wie

Blut , und darauf ein goldener Loͤwe ge

ſodann ward ihm ſein Roß gebracht und gefattelt

mit dem koͤſtlichſten Sattel : alsbald ſt eg er hin⸗

auf , mit einem ſtarken Spieß in der Hand .

Da ritt Dietrich hinaus vor Bern , und mit

ihm Hildebrand , ſein Pfleger , und eine Unzahl

anderer Ritter , und dahin , wo Heime hielt , und

ganz ſchlagfertig Dietrichen erwartete . und nun

ritten ſie muthig gegen einander , und ſtieß jeder

ſeinen Speer auf des andern Schild : beide Speere

aber hafteten in den Schilden , und die Roßſe
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rannten an einander voruber , und ſchieden ſie

fuͤr dießmal . Beide wendeten ihre Roſſe um, und

ritten abermals gegen einander : und es erging

wieder eben ſo , wie zuvor . Bei dem dritten

Gange ritt jeder mit ganzer Macht gezen den an⸗

dern , und wollte durchaus jeder den andern uͤber⸗

winden : undHeime ſtieß ſeinen Speer auf Dietrichs
— 8 16 „ 9 0 84 449 1Schild , ſo daß er unter deſſen Hand ganz hin⸗

durch fuhr bis auf den H rniſch , jedoch ihn nicht

verwundete . Dietrich aber ſtieß ſeinen Speer

durch Heime ' s Schild und zwiefachen Panzer bis

in ſeine Seite und verwundete ihn leicht . Und

ſo kraͤftig ritt Dietrich , daß ſein Hengſt

beruͤhrten ; aber ſo kark war er , daß er nicht in

ſeinem Sattel wankte . Beider Speerſchaͤfte brachen
mitten inzwei , und damit endigten ſie ihren

Turnritt . ? ) Hierauf ſtiegen beide von ihren

Hengſten , zogen ihre Schwerter , gingen zuſam⸗
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inen und ſchlugen ſich lange gewaltig , und keiner

wich vor dem andern zuruͤck. Endlich that Heime

einen Hieb aus aller Macht auf Dietrichs Helm Hil⸗

degrim , und an demfelben zerſprang ſein Schwert

uͤber dem Gefaͤß in zuei Stuͤcke : da war er wehr⸗

los und uͤbergab ſich nun in Dietrichs Gewalt .

Dietrich aber wollte ihn nicht toͤdten , ſondern

nahm ihn unter ſeine Mannen auf , und beide

waren nun die beſten Freunde . Hieranf ritt

ch wieder in Bern , und haͤtte ſeinen Ruhm

durch dieſe Heldenthat abermals ſehr vergroͤßert



ig von Wilkinenland , war einKöNon

reicher und ſtreitbarer Held . Es begab ſich eins⸗

mals , daß er mit einem Heer uͤber die Oſtſee fuhr ;

und als er wieder heim in ſei vand fahren wollte ,

1 da ge

ſch Ah Tag Inig ſelbe 18

dem Schiffe allein an ' s Land ſtieg , und in einen

Wald ging , ohne daß einer ſeiner Leute bei ihm

war ; und hier in dem Walde ſah und traf er ein

hes ſehr ſchoͤnwar und ihm uͤberaus rei⸗

zend erſchien . Dem Koͤnig behagte ſie ſogl

er ging auf ſie zu : dieſes Weib war aber nichts
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anders , als was man ein Meerweib nennt wels

ches im Meere geſchaffen iſt wie ein Ungethuͤm ,

am Lande aber erſcheint wie ein Weib . Und

Wilkinus ſchlang ſeine Haͤnde um ihren Hals ,

kuͤßte ſie und druͤckte ſie an ſich , und lag bei ihr .

Und als ſeine Leute , welche ihm gefolgt ſein ſoll⸗

ten , ihn vermißten , da zogen ſie in dem Walde
umher , ihn zu ſuchen ; und bald darnach kam der

Koͤnig wieder zu ſeinen Leuten und Schiffen .

Und ſobald ſich guͤnſtiger Wind erhub ſegel
ten ſie ab ; und als ſte weit vom Lande hinaus

ins Meer gekommen , da ſtieg ein Weib uͤber das

Hintertheil in des ff , ergriff das

Steuerruder , und hielt es ſo feſt , daß das Schiff

ſtille ſtand . Der Koͤnig verwunderte ſich , wie

dieß zuginge ; und er erinnerte ſich , daß dieſes

daſſe be Weib waͤre, welches er im Walde an See⸗

ſtrande gefunden hatte , und ſprach zu ihr : La νν

uus unſere Straße fahren ; und haſt du irgend

ein Gewerbe bei uns anzubringen , ſo komm in

mein Land , da will ich dich wohl empfangen , und



Hier

unf ließ ſie Schiff os und ſchwang ſich wieder

See ; der Koöonig aber fuhr ſeine Straße

eweſen ,

zte , daß ſie ein

ib

ließ ſie in ein Haus fuͤhren , das

uͤge; und er kannute das

π als ſie kurze Zeit hier gewohnt

hatte , gebar ſie einen Knaben , welcher Wade

auf wollte ſie nicht laͤngerErgenannt wurde .

)der Knabe aber , als er aufwuchs , ward ſo

groß , daß er ein Rieſe war ; er artete ganz nach

ſeiner Mutter , und war nicht wie andre Men⸗

ſondern boͤsartig in ſeinem Umgange ,

und deßhalb nirgends gern geſehn . Auch ſein Vater

ch gab er ihm, bevor er ſtarb ,
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Sohn , der hieß Nordian ; er war ein gewaltiger

Held , und ſeinem Vater ſehr lieb : er war der

ſchönſte und ſtaͤrkſte aller Maͤnner , dabei aber

hart und grimm von Gemuͤth , geizig mit ſeinem

Gut , und vergaß derjenigen , welche vorher ſeine

Freunde geweſen waren . Und deßhalb erwarb et

nicht ſo großes Lob , wie ſein Vater . Dennoch

war Koͤnig Nordian ein maͤchtiger uͤrſt ehe
RN vofft N 6140 691 7 Fdenn Koͤnig Hetnit aus R nd uͤber ihn kam

11 Eu otg FaruaA * 4und ihn beſiegte Darr er E Or
dian in ſeine Gnade , und war ſeitdem ſein Un⸗

terkoͤnig und ihm zinspflichtig , ſo lang er lebte :

wie noch erzaͤhlt werden ſoll . “) Seine Soͤhne waren

die vier Rieſen , deren auch noch gedacht werden ſoll ,
0Widolf mit der Stangen , Aſpilian , Aven rod und

Edger : dieſe übertrafen welt alle and re Maͤnner

in Anſehung der Staͤrke und Wildheit , auch waren

ihre Waffen weit beſſer , als alle andre .

—

A ＋ 8 — —11 FesnSöl. Kap. 43 und felgende .



on dem Rieſer Wade und ſeinem Sohn

Wieland , wie er zum Schmidt Mimer

enland kam .

ſe Wade, des Koͤnigs Wilkinus und

erweibes Sohn , wohnte nun in Seeland

auf den Hoͤfen , die ſein Vater gegeben

tte ; wie vorhin geſagt iſt . Und es wird von ihm

nicht gedacht , daß er ein Kriegsheld geweſen , fon⸗

dern er begnuͤgte ſich mit dem , was ihm ſein Va⸗

ter gleich anfangs gegeben hatte .

Rieſe Wade hatte einen Sohn , der hieß

Wieland , und war von trefflichen Anlagen . Als

er neun Winter alt war , wollte ihn Wade ir⸗

gend ein Handwerk erlernen laſſen ; da hatte er

von einem Schmidt in Heunenland gehort , der

hieß Mimer , und war der kunſtreichſte aller*

Rieſe



ſeine Wohnung .

Zu derZeit war bei Mimer auch Siegfried
der ſchnelle , und that ſeinen Schmied gſo 5f miedegeſelle

g und pruͤgelte

Wade vernahm , daß auch ſein Sohn
—6 8 gFeß 92· 977 7Siegfrieden oft geſchla Arnidgen 1 Wur

de , kam er wieder und nahm ihn mit heim
＋ 1 Nnach S ind d d rin8 rin

H 8
Zin 11 d—

blteb nun zwoͤlf 9 11

er war bei jedermann angeſehn , und war auch der

kunſtreichſte aller Maͤnner .

—

An21 132 6 „ ＋* jſtes Kapitel ,

92 *2 8 R 8V o Rieſe idde rgen , un !
von ihrem Tode

Rieſe Wade vernahm nun in Seeland , wie
zwei Zwerge in einem Verge wohnten , welcher
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Kallova “ ) hieß . Dieſe Zwerge verſtunden beſſer

zu ſchmieden , als kein anderer , weder Zwerge

toch Menſchen ; trefflich verſtunden ſie allerhand

Eiſenarbeit zu machen , als , Schwerter , Harniſche

4 S a 1 ſbou „Intonund Helme; au on Gold und Silber konnten

ein hen nd aus allen

en , die man nur ſchmieden mag , konnten ſie

alles verfertigen , was ſie wollten .

und fuhr dahin . Und unterweges kam er an einen

Sund , der hieß Graͤnaſund ; * ) da war aber kein

Schiff ihn uͤber den Sund zu ſetzen , und er war

tete dort einige Zeit Als er nun lauge gewartet

hatte und kein Fahrzeug erſchien , da nahm er den

Knaben , ſe if die Achſel und waͤtete

YIm Heldenbuch heißt er Glockenſachſen . Daß er
den Niederſächſiſchen Bergen zu ſuchen , er⸗

＋

t man daraus , daß die Weſer nur drei Tage⸗
reiſen davon entfernt iſt.

Ode räningaſund , zwiſchen Seeland , Mön und



durch den Sund : derſelbe war aber neun 6 len

tief . Mehr wird nicht geſagt von ihrer Fahrt , bis

ſie zu dem Berge kamen .

Nieſo uuan 7 eu de Amebvgo 188 gdooRieſe Wade ging zu den Zwergen und redete

mit ihnen , und ſagte : er habe hier ſeinen Sohn
Wieland , und wolle , daß ſie den Burſchen auf

zwoͤlf Monden zu ſich naͤhmen und ihm allerband
24 5 6917 . 51 * 7Schmiedega Ihrten ; da r ihnen ſo

el ſie verdingt Da ten

die rſchen a men und
und 8 * 11 U b

Ri ino 51 NN4 des assbewenn Rieſe e ihnen eine Mark Goldes gaͤbe.

Das nahm er an , und gab ſie ihnen ſogleich auf die

Hand . Da beſtimmten ſie einen Tag , nach zwoͤlf

Monden Friſt , an welchem er wieder nach ſeinet nö
S F 1 5 1 rHa fSohne kon ſollte ; und ſo war der Handel

ts geſchloff

I 186 3 1 17 61 ＋ ＋ 62Wad r nun wieder heim nach See⸗

land . Wieland aber blieb zuruͤck und lernte

ſchmieden : und ſo gelehrig war er , daß er jeg⸗
5

nachſchmiedete , was ſie ihm vormachten .



Und ſo gut diente er den Zwergen , daß , als

Wade , ſein Vater , zur beſtimmten Zeit nach ihm

kam , ſie ihn nicht fahren laſſen wollten . Und ſie

baten nun den Rieſen Wade , daß der Burſche

noch zwo.ͤ fandre Monden da bleiben mo cͤhte : und

ehe daß ? hnen zlel vte , ſo wollten
— 6 870 Farf Goſdes Kſie lieber die Mark Goldes wieder zuruͤck geben ,

welche ſie fuͤr ihn g nen ; auch wollten ſie ihm

noch mal ſo viel

haͤtte .

lehren , als er ſchon gelernt

zorſchlag nahm Rieſe Wade an ,

und beſtimmte nun mit ihnen den Tag der Ruͤck⸗

kehr . Die Zwerge aber gereute , daß ſie ſeinen

ton 0 f
Dienſt ſo theuer kaufen ſollten ; ſie redet

halb mit dem Rieſen Wade und verlangten , daß

wenn er nicht an dem beſtimmten Tage nach ſei

nem Sohn kaͤme, es ihnen erlaubt ſein ſollte ,

dieſem den Kopf abzuhauen . Auch dieſe Bedin⸗

gung nahm Rieſe Wade an , und wollte nun

heim fahren .

Na Fof Nioce nDarie tieſe Wade ſeine Wieland

81noch zu einem Zwieſprach , und hieß ihn ſich vor



S N3 1 * 1 2 1 98 1 11 Nden Berg hinaus folgen ; ſolches that derſelb

und da redeten ſie mancherlei unter ſich. Rieſe

te ein Schwert , das nahm er un

es unter einem Reiſigt in die Erde , ſo daßen

U17Fansen uN choi ULiol . 71davon zum Vorſchein blieb . Darauf ſprach er zu

Wieland : „ Weunn ich nicht zu dem beſtimmten

zwiſchen uns verabredet

iſt , unddu Huͤlfe bedarfſt , und d Zwe d

* 7

lch

will , daß unſere Freunde ſagen , ich habe einen

cann und nicht ein Weib erzeugt : jedoch kann

14 N Auders8de 9; Ala das ic 41 u Be.ich nicht anders denken , als daß ich an dem be

HKimmt ＋ 171 7 Norahbesd 7 aſtimmten Tage komme , wie verabredeti Da

en Vater und Sohn , und Rieſe Wade

fuhr heim zu ſeiner Wohnung

Wieland aber ging in den Berg zu den Zwer⸗

sen , und lernte nun nochmal ſo viel , als zuvor ;

und er ließ nicht eher ab , als bis er alle Kuͤnſte

eder Zwwerg konnte ; dabei diente er ihnen wohl :
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auch ließen ſich die Zwerge ſeine Dienſte gefallen ;
jedoch mißgoͤnnten ſie ihm ſehr , wieer ſo geſchickt

geworden , und gedachten in ihrem Sinne , daß
er nicht lange ſeiner Geſchicklichkeit genießen ſolle ,
dieweil ihnen ſein Ha ipt zum Pfande ſtand

A wolf Monden zu Ende gingen ,
da wollte Rieſe Wade nach ſeinem Sohn lieber
fruͤher als ſpaͤter fahren , weil der Weg lang war ,
und er nicht nach dem be timmten Tage kommen

10wollte . Er fuhr alſo von hinnen , und fuhr beides

Tag und Nacht immerfort ſeine Straße , bis daß
er an die Statt kam , die zwiſchen ihnen beſtimmt

war ; und er kam noch drei Tage ruͤher , als ver

abredet war . Et fand aber den Verg vor ſich ver⸗

ſchloſſen und konnte nicht hinein kommen ; er legte
ſich alſo an einer Statt vor dem Berge nieder , und
wollte da abwarten , was vorginge , bis daß ihm
der Verg aufgeſchloſſen wuͤrde . Aber von dieſer

raſtloſen Fahrt und dem ſchrecklich langen Wege ,
war er ſehr muͤde geworden , und deshalb ſchlief er

ein , und ſchlief ſehr feſt und lange ; erx war nicht
— 4 1



weichlich , ſondern lag , wie er gekommen war ,

undſchnarchte ſo , daß man es weit hoͤren konnte .

Unterdeß aber fiel ein ſo ſtarker Regen , daß es

ein Wunder war ; und zugleich erhub ſich ein ſtar⸗

kes Erdbeben , und loͤſte oben von dem Berge eine

Klippe , welche mit einem Strom von Waſſer ,

Baͤumen , Steinen , Schutt und Erde , uͤber den

Rieſen ſtuͤrzte : und ſo ließ Wade ſein Leben .

Als nun der beſtimmte Tag geko i war ,

da ſchloſſt den g auf, gingen hin

ausjund ſahen zu, ob Rieſe Wade nach ſeinem Sohn

Wieland gekommen waͤre. Wieland ging auch

hinaus vor den Verg den Felſenpfad hinab , und

ſchaute ſich um nach ſeinem Vater , ſah ihn aber

nirgends ; da kamer in ein Felsthal , und ſahe ,2 5

wie friſch herabgeſtuͤrzt war, und ſo

gle 1¹ ö lun daß dieſe Klippe

te erſchlagen haben ; und er ſahe ,ſeinen Vater n

zu nehmen ſei , und gedachtedaß hier keine

nun an das , was ſein Vater ihm gerathen hatte ,

ehe ſie ſich ſchieden , und ſuchte , wo das Schwert



erborgen ſein muüͤßte; und aufangs ging er bei

der Klippe zu ſuchen , erinnerte ſich dar in aber ,

vert in einem buſchigen

4K 2ieſer war aber ganz uͤber⸗

ch Im,

ſah auf einmal , wie der Schwertgriff aus

Wielandem Boden hervorragte ; da ging Wieland hinzu ,3

zert heraus , ſah es an und ſprach :

Mas„ Was darf ich nun noch das Schlimmere fuͤr mich

fuͤrchten ! “

Er ſahe , wie die Zwerge auf einem Verge

ſtanden und ſich umſahen ; ſie gewahrten aber

nicht , was Wieland da vorgenommen hatte ,
Wieland ging nun auch auf den Berg , und hatte

as bloße Schwert unter dem Rockſchoß , und ließ

es nicht ſehen , trat zu dem , der ihm der naͤchſte

war , und gab ihm den Todesſtreich , und dem⸗

naͤchſt erſchlug er auch den andern . Dann ging

Wieland in den Verg und nahm all ihr Schmie⸗



dezeug , und all das Gold und Silber , das er fin⸗

den konnte . Hierauf nahm er ein Roß , das den

Zwergen gehoͤrte , und bepackte es mit ihrem

Golde und Koſtbarkeiten , auch ſich ſelber lud er

ſo viel auf , als er nur immer tragen konnte , und

wandte ſich nun gen Norden nach Daͤnnemark .

Wi nun drei Tage , ſo ſchnell erAls

mochte , gefahren war, da kam er an einen großen

Stuot Fdor hBfof outeon und kännte nicht
Stron der hieß 2 erſtrom und konnte nichtk

uͤber das n Strome war ein

Feer Malt In vermeikte e —
großer Wald , darin verweilte er ſich e 3 Zeit ;

es war aber nahe an der See . Da ruͤſtete ſich

Wieland : er ging auf einen Huͤgel am Ufer und

erſahe ſich einen großen Baum , faͤllte ihn zur

Erden , hieb ihn inzwei und hoͤhlte ihn dann in⸗

wendig aus ; und an dem Ende , welches duͤnner

war und zu den Zweigen hinauf lief , legte er ſein

Werkzeug und ſein Gut , und da , wo der Stamm

dicker und geraͤumiger war , that er ſeine Speiſe

und Trank hin , und fuhr ſelber dahinein , und

verſchloßdann den Stamm ſo feſt und dicht , daß



ihm auf keine

ſchaden mochte ; und vor die Loͤcher, welch

aͤſer, die ſoVaum waren , ſetzte er G

tet waren , daß er ſie wegnehmen konnte ,

er wollte ; wenn aber die Glaͤſer davor waren , ſo

konnte kein Waſſer eindringen , ſo wenig als wenn

der Baum ganz geweſen waͤre. Nun lag der

Baum am Ufer des Stroms , und darinen Wieland

mit all ſeinem Gut und all ſeinem Werkzeng :

da bewegte er ſich in dem Stamme ſo lange , bis

daß derſelbe ſich in den Strom waͤlzte . Dieſer

Stamm trieb nun hinaus in die hohe See , und

trieb achtzehn Tage umher , da kam er endlich

an ' s Land .

Ein und zwanzigſtes Kapitel .

Wieland kömmt zu König Nidung , und wet⸗
tet mit deſſen Schmidt Amilias .

Ein Koͤnig hieß Nidung , der herrſchte in

Juͤtland uͤber den Theil , der Thiodi ⸗) heißt .

2 Die nordwefliche Spitze von Jütland , jetze Thy.



Und es geſchah
—te mit Strand See ruderten , um friſche

8 144 ＋6 F. * *Fiſche fuͤr des Königs Tiſch zu fangen ; ſie warfer

ihre Notze aus und zogenſie an ' s Land : da wurde

das Netz ſo ſchwer , ſte es kaum heraus brin⸗

sen konnten , und als es endlich an ' s Land kam ,

da ſahen ſie , daß ein wunderſam großer Baum8

1. Hinein gerathł n IIgu 54ſtamm dahinein gerathen war ; ſie zogen ihn an ' s

Land , und betrachteten ihn was f em

Baum d moͤchte ſie fand d der

1d i El d ver

as darin verborgen fein moͤchte ,

er ſo ſchwer und wohl verwahrt waͤre.

n zu dem Koͤnig und

baten ihn , daß er kommen und dit

moͤchte. Und als der Koͤnig hin kam und den

Stamm ſahe , gebot er zu unterſuchen , was etwa

darinnen waͤre. Da hieben ſie in den Stamm ;

aber als Wieland ſpuͤrte , was ſie thaten , da rief

er ihnen zu , inne zu halten , und ſagte , daß ein

Menſch in dem Stamme waͤrk. Und als ſie den*



Ruf hoͤrten , da dachten ſie , daß der boͤſe Feind

ſelber in dem Baume ſein muͤßte , geriethen in

Schreck und liefen alle davon , der eine hier der

andre dorthin , und ſagten dem Koͤnig , ſie glaub⸗

1
ten , daß der boͤſe Feind ſelber in dem Stamme

waͤre

Unterdeß oͤffnete Wieland den Stamm , ging

hinaus , und trat vor den Koͤnig und ſprach : „ Ein

bin ich , Herr , und nicht ein Geſpenſt ;

und ßiglich will ich euch bitten , daß ihr mir

Sicherheit gebet , meines Leibes und meines Gu⸗

dlentes : ſo will ich mit euch gehen und euch

Da der Koͤnig ſahe, daß er ein Auslaͤnder , und5

ein anſehnlicher Mann und kein Schuft war , ob⸗

gleich er wunderſam dahin

Sicherheit ihm und all ſeiner Habe . Da nahm

Wieland ſein Werkzeug und Gut und verbarg es

heimlich alles ſammt dem Stamm unter der Erde ;

ſolches ſah aber einer von des Koͤnig

Re in hieß

Nun lebte Wieland bei Koͤnig Nidung , und



nohf 1 * 11* 71 7 1wWohl angeſehen , und ein he El RPP
ndd mar 8Und das war ſein Dienſt , daß er drei Meſſer ver

AINt 8 1 Sies „ Sotwahrte , welch zufdes Konigs Tiſche vor dem
1 tolher 1 8 6Tor lber legen mußten , wenn er aß. Und

7 * 1N 0 * o 4 1*als Wieland hier zwoltf Monden geweſen war , da

iges , daß er an den See ging ,geſchah es

WoSum des Koͤnigs Meſſer zu waſchen und zu fegen :

da fiel ihm das beſte Meſſer , ſo der Koͤnig hatte ,

aus der Hand und in den See , woer ſo tief war ,

daß keine war es u r zu ſinden .

id heim , und 8 te, wie der

Koͤnig es uͤbel aufnehmen wuͤrde, daß ſein Meſ—⸗

ſer verloren waͤre, und er den geringen Dienſt

nicht einmal verſehen haͤtte , und ſprach zu ſich

ſelber : „ Fuͤrwahr ich bin ſehr aus der Art ge⸗

ſchlagen , und wenig frommt es

edler Abkunft bin ! Nun war ich bei einem guten

Koͤnig in Dienſte gekommen , und er gab mir ein

geringes Geſchaͤft , um mich zu erforſchen , und

hatte die Meinung , wenner ſaͤhe, daß ich des

Geringen fleißig wartete , daß ich auch Größeres
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alſo wahrnehmen wuͤrde , wenn es meinen Haͤn

den anvertraut wuͤtde ; und ſo waͤre ich allge⸗

mach emporgekommen : aber da ich nun dieſen

geringen Dienſt verſehen ſollte , da verwahrloſt

ich ihn ; und mag mich jedermann wohl einen

Thoren heißen . “

Nun war ein Schmidt bei Koͤn' g Nidung ,

der hieß Amilias , und ſchmiedete fuͤr den Koͤnig

alles Geraͤth , das aus Eiſen gemacht wird . Zu

dieſem Schmidt Amilias ging Wieland ; er war

aber nicht in der Schmiede , ſondern war zum

Imbiß gegangen , und alle ſeine Geſellen mit ihm .

Da ſetzte Wieland ſich an ſeine Werkſt

ſchmie

ihm verlorenen vollkommen gleich war ; darauf

en , und machte ein Meſſer , das dem von

ſchmiedete er noch einen dreieckigen Nagel , ſo daß

niemand weder zuvor noch nachher einen beſſer ge⸗

ſchmiedeten geſehen , und logte ihn auf den Amboß :

und alles dieß hatte Wieland vollbracht , ehe Ami⸗

lias zuruͤck kam , und bevor der Koͤnig zu Tiſche

gehen ſollte . Nun kam Amilias wieder in die
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Schmiede , ſammt ſeinen Geſellen , und fand den

Kagel ; er fragte , wer doch denſelben gemacht habe :

aber keiner von ihnen bekannte ſich dazu , und

niemals ſahen ſie einen auf dieſe Art geſchmiede⸗

ten Nagel , weder zuvor noch nachher .

Wieland aber kam zu dem Koͤnig , und ſtand

vor des Koͤnigs Tiſche und diente , wie ſonſt , und

that , als wenn nichts geſchehen waͤre. Als nun

der Koͤnig uͤber Tiſche ſaß , brachte Wieland ihm

ſeine Meſſer ; der Koͤnig nahm das eine Meſſer ,

ſo vor ihm lag , und ſchnitt damit ein Semmel⸗

8ſch entzwei , und das MeſſerF.brot auf dem

ſchnitt durch das Brod und ein ſolches Stuͤck von

dem Tiſch , als es traf . Der Koͤnig verwunderte

ſich , wie dieſes Eiſen ſo ſcharf ſein koͤnnte , und

ſagte zu Wieland : „ Wer muß dieſes Meſſer ge⸗

macht haben Wieland autwortete : „ Wer an⸗

ders wird es gemacht haben , als Amilias euer

Schmidt , der all eure Meſſer gemacht hat , und

alles andre , was ihr ſchmieden laſſet . !“ Amilias

hoͤrte ihr Geſpraͤch, und ſagte : Herr , ich habe
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bieſes Meſſer gemacht , ſo wie alle die andern ,

und keinen andern Schmidt habt ihr , als mich

allein , alles zu ſchmieden , was du willſt und du

bedarfſt . “ Da ſagte der Koͤnig : „ Niemalen ſah

ich ein alſo gutes Eiſen aus deinen Haͤnden kom⸗

men , als dieſes iſt ; und wer nun auch dieſes

Meſſer gemacht habe , nimmermehr haſt du es ge⸗

macht . “ Da blickte Koͤnig Nidung auf Wielan⸗

den , und ſagte : „ Haſt du nicht dieſes Meſſer

gemacht ? “ Er antwortete : „Es wird ſein , Herr ,

wie Amilias ſagt , er wird es gemacht haben . “

Da ſprach der Koͤnig : „ Wenn du nicht die Wahr⸗

heit ſageſt , ſondern luͤgeſt gegen mich, und es

nicht bekennen willſt , ſo haſt du meinen Zorn . “

Da ſagte Wieland : „ Euren Zorn will ich nicht

haben , wenn ich ihn anders abwenden mag . “ Und

geſtand ihm , wie er das Meſſer verloren , und

wie er ein andres an der ſtatt geſchmiedet habe .

Da ſagte der Koͤnig : „ Das dachte ich wohl , daß

Amilias nicht etwas ſo gutes geſchmiedet hatte ,

noch dergleichen machen konnte ; und nimmer ſah



ich zuvor ein alſo gutes Meſſer , als dieſes icz ;

und ich waͤhne , daß deinesgleichen an Geſchicklich⸗
keit nicht mehr gefunden werde . “ Amilias ver⸗

mochte nun nicht laͤnger zu ſchweigen und ſprach

dazwiſchen : „ Herr , es mag ſein , daß Wieland

dieſes Meſſer gemacht hat , das ſo gut iſt , wie

ihr ſaget ; jedoch mag auch ſein , daß ich nichts

ſchlechteres ſchmiede , als dieſes iſt , und daß ich
ein andres eben ſo ſcharfes Eiſen mache , wenn ich

allen Fleiß daran wenden will ;

ich das zugeben , daß ſein Geſchme

ſei , denn das meine , ſondern zuvor will ich unſer

beider Geſchicklichkeit verſuchen , che ich unge⸗

ſchickter heißen will , als Wieland . “ Wieland

antwortete : „ Gering nur meine Geſchicklich⸗

keit , aber das was ich kann , will ich nicht ſparerlch nicht ſparen ,161

auf daß wir unſere Schmiedekunſt verſtAuft vberſuchen

mache du ein Stüuͤck, und ich will ein andres

) Im urſprünglichen Sinn für Schmiedearbeit übere
haupt .
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machen , und mag man dann entſcheiden , welches

beſſer iſt . “ Amilias ſagte : „ Darauf will ich wet⸗

ten . “ Da antwortete Wieland : „ Nicht habe ich

großes Gut , doch wollen wir etwas daran ſetzen ,

wenn es dir gut ſcheint . “ Da ſagte Amiltas :
N7 11 8u t K 44 7 6. 97Dieweil du kein Gut dazu haſt , ſo ſetze dein

Haupt daran , undich ſetze mein Haupt dagegen :

der ſoll des andern Haupt abhauen , ſo der ge⸗

ſchicktere iſt . “ Wieland ſagte : „ Setze ſo viel

als du immer willſt , und mache , was du

am beſten kannſt ; aber was willſt du ſchmieden ?

und wie wollen wir den Verſuch anſtellen ?““ Da

ntuörfete gun72 8 K K Suntwortete Am „ Ou magfſt ein Schwert

II 4˙ * ＋4 F 1＋ 41 5 * 71machen , wie du es am beſten kannſt , ich aber will

nur 84167 Nenser 118 NMs K MAAKeeinen Helm , Panzer und Panzerhoſen machen .

G eſchi

Ruͤſtung ſchneldet , ſo daß du mich damit verwun⸗

eht es nun , daß dein Schwert durch dieſe

deſt , ſo ſollſt du mir den Kopf abhauen . Wenn

aber dein Schwett nicht durch meine Waffen

ſchneide ?, ſo ſoll dein K
in meinuer Gewa tẽ⸗

hen ; und zweifle nimmer daran , ob ich dir dann
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das Leben nehmen werde . Und dieſes ſoll von

uns beiden binnen zwoͤlf Monden geſchmiedet wer⸗

den . “ Wieland ſagte darauf : „ Ja , ja , das will

ich gern ; und nimm dein Wort nicht zuruͤck, ſon⸗

dern halte , was du hier ſageſt . “ Da ſprach Ami⸗

lias : „ Ich will Buͤrgen ſtellen , daß mein Wort ,

das ich hier gebe , nicht von mir gebrochen werden

ſoll . “ Und dazu erboten ſich zwei der wackerſten

Ritter am Hofe des Koͤnigs , die des Amilias Ge

ſchicklichkeit kannten . Amilias ſprach darauf zu

Wieland : „ Wo ſind aber deine Buͤrgen ? “ Wie⸗

land antwortete : „ Nicht weiß ich , wer fuͤr mich

bürgen ſoll , da niemand weiß , was ich leiſten

kann , und ich allen Leuten unbekannt bin in die⸗

ſem Lande . “ Da ſprach der Koͤnig ſelber : „ Gut

iſt alles , was er hier geſchmiedet hat . “ Auch

erinnerte er ſich , wie der Baumſtamm an ' s Land

gekommen , und wie ſo kuͤnſtlich und wunderſam

derſelbe mit großer Geſchicklichkeit zubereitet ge⸗

weſen , und er ſagte : ehe daß es ihm an einem

Buͤrgen fehlen ſolle , ſo wolle er ſelber fuͤr ihn



buͤrgen . Und auf dieſe Weiſe feſteten ſie ihre

Wette , daß der Koͤnig fuͤr Wieland , und die zwei

Ritter fuͤr Amilias Buͤrgſchaft leiſten ſollten .

Und noch denſelben Tag ging Amilias zu ſei⸗

ner Schmiede , ſammt allen ſeinen Geſellen , und

begann zu ſchmieden , und fuhr ſo fort einen Tag

nach dem andern alle zwoͤlf Monden hindurch .

Wieland dagegen diente jeden Tag an des Koͤnigs

Tiſche , wie zuvor , und that , als wenn er nicht

das Geringſte davon gehoͤrt haͤtte ; und auf dieſe

Weiſe verging das eine halbe Jahr .

Zwei und zwanzig ſtes Kapitel .

Wieland vermißt ſein er g, und macht
ein Ebenbild

Nun geſchah es eines Tages , daß der Koͤnig

frazte , welchermaßen Wieland ſeine Wette loͤſen

wolle , oder wann er anfangen wolle zu ſchmieden ?

Wieland antwortete : „ Herr , weil ihr mich daran

mahnet , ſo will ich es angreifen ; ich wuͤnſchte

aber , Koͤnig , daß ihr mir ein Schmiedehaus
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bauen ließet , worin ich ſchmieden kann . “ Und es

geſchah , was er verlanzte . Als nun die Schmiede

gebaut war , da ging Wieland dahin , wo er den

Baumſtamm vergraben hatte : aber dieſer war

aufgebtochen und all ſein Werkzeug und Gut weg⸗

genommen . Solches geſiel ihm gar uͤbel; und er

erinnerte ſich , daß ein Mann geſehen hatte , wo

er ſein Werkzeug verbarg , und er wußte wohl ,

daß derſelbe es muͤßte genommen haben , wußte

＋ fht 5 1 Na 7über ! t ſeinen nei

Da ; ging Wieland zu dem Koͤnig und ſagke

ihm den ganzen Vorgang . Dem Koͤniggefiel ſol⸗

ches auch uͤbel, und er hieß ihm nachſpuͤren , wer

dieſer Mann ſein moͤchte , und fragte , ob Wie⸗

laud den Mann erkennen wuͤrde , oder nicht . Er

antwortete : „ Ja , Herr , erkennen will ich ihn

wohl , aber nicht weiß ich ſeinen Namen . “ Da

ber Koͤnig eine Verſammlung berufen , und ent⸗

bot , daß alle Maͤnner ſeines Reichs darkommen ,

ollten . Und dieſesund ſeine Befehle vernehmen ſ.

Gebot kam zu jedermann in Juͤtland , und allen2



8 f 2 menk 77 veri de 8Dunkte dieſe zuſammenbetuſung verwunderlich ,

und keiner wußte , was es zu bedeuter

Als nun alle beiſamme :

land zu jedem in der

tete ihn , um den Mann zu erkennen , der ihm

ſein Werkzeu ld ſammt andern Koſtbar⸗

keite nommen hatte . Wieland fand aber nicht

dieſen Mann , auch keinen ihm aͤhnlichen , und

fagte ſolches dem Koͤnige . Der Koͤnig nahm et

uͤbel auf , und ſprach zu Wieland : „ Viel geringer

iſt dein Verſtand , als ich dachte ; und es gebuͤhrte

dir , daß ſchwere Feſſeln an deinen Fuͤßen laͤgen,

ſo arg haſt du mein geſpottet ; deinetwegen berief

ich eine Verſammlung , und ſind alle Maͤnner

meines Reichs hieher gekommen , und ſomit muß

auch der darunter ſein , welcher dein Werkzeug

und andres Gut genommen hat : du aber erkennſt

ihn keinesweges , und fuͤrwahr biſt du ein Thor ,

und war auch thoͤricht von mir , daß ich Buͤrge

e T N 4 7 R 13 Nor .ward für dich . “ Da ging der Koͤnig aus der Ver⸗

ſammlung , und alles Volk mit ihm .
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Das behagte nun Wielanden gar üͤbel, ſein

Gold und ſein Werkzeug zu miſſen , und den Zorn

des Koͤnigs zu haben . Und einige Zeit darauf

machte Wieland ein Geſchmeide , ohne daß es je⸗

mand gewahr wurde : das war ein Bild in Geſtakt

eines Mannes , dem machte er Haar auf das

Haupt , malte es an und bekleidete es , und bil⸗

dete es ganz ſo , als wenn ein Mann da ſtuͤnde ,

Da ging Wieland eines Abends heim zu des Köͤ⸗

nigs Saal und ſetzte das Mannsbeld in eine Ecke ,

wo der Koͤnig vorbeigehen mußte zu ſeiner Kan—

mer . Hierauf ging Wieland in den Saal , und

diente , wie die andern Knappen . Nun wollte

der Koͤnig hinaus gehen mit allen ſeinen Mannen ,

und da trug Wieland die Kerze vor dem Koͤnig.

Als nun der Koͤnig in den Vorſaal kam , da blickte

er zu ſeiner Rechten , und ſagte zu dem Ebenbilde

„ Heil dir und Willkommen , mein guter Freund

Reigin ; was ſtehſt du hier außen ſo einſam ? und

wann kamſt du ? und wie gelang 87* Fose Mitdir an der Bot⸗

ſchaft , darum ich dich nach Schwedenland ſandte ? “



Aber es ſchwieg diefer der da ſtund . Da

ſagte Wieland : „ Herr , gar hochfaͤhrtig iſt dieſer

Mann , und nimmer wird er euch antworten ;

denn ich machte mit meinen Haͤnden dieſes Eben⸗

und wenn du ſeln

erkenneſt , ſo hat

der Mann mein Schmiedezeug und Gold ge⸗

0 KK 11nommen , nach welchem ich

und alſo heißt derſelbe , Herr . “ Da lachte der

Koͤnig und ſagte : „Freilich war nicht daran zu

denken , daßdu den hier finden wurdeſt ; ich ſandte

iach Schn nHeond noin⸗ R9ihn nach Schwedenland in meinen be Be⸗

4 Fee or füemak Fir 7 ＋ *ſchaͤften: aber fuͤrwahr du biſt ein geſchickter und

Necr 88 18 7 FIuter Maun hict Fekuͤnſtlicher Mann , und ein guter Mann biſt du .

Nun ſchaffe ichd n Werkzeug und dein Gut

bald wieder , wenn er es genommen hat ; und gut

machen will ich auch , daß ich mit harten Worten

wider dich geſprochen habe . “ Und hiedurch wußke

nun der König , wie es um Wielands Werkzeug

8d dare kam Reigin heim ; der Köntg



eudete ſogleich nach ihm , und er kam vor den1

Koͤnig. Da fragte der Koͤnig ,

Er geſtand es ein , und ſagte , daß er es zum
Scor : agt! Raha 3 56 dor 0Scherz gethan habe . Da gebot der Kon

das Werkzeug herauszugeben ; das that er

und ſo erhielt Wieland ſein Werkzeug und Gut

wieder . Aber annoch ſtand er jek en Tag vor des

Koͤnigs Tiſche und diente ihm , und that als wenn

er gar nichts zu bedenken haͤtte : und ſo verginzen

abermals vier Monden .

Dreiund zwanzigſtes Kapitel .
Wieland ſchmiedet das Schwert Mimmung

und Amilias die Waffenrüſtung , und
von itzrer Probe .

Und als dieſe Zeit um war , da fragte der

Koͤnig Wielanden , warum eren ſein Schwert

ſchmieden wolle , auf das er gewettet habe . Und

Wieland that , als wenn er ganz bereit dazu waͤre,

und ſagte ; „Sosleich will ich ſchmieden , wenn
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es euch gut duͤnkt und ihr dazu rathet . “ — „ Mit

ſcheint , ( ſo ſagte der Koͤnig, ) als wenn du einen

ſchweren Stand habeſt , und du haſt mit einem ge⸗

ſchickten und dabei boͤsartigen Manne zu ſchaffen ;

geh' nun und ſchmiede , und verſuche dich . “ Wie⸗

land ging nun zur Schmiede , ſetzte ſich an die

Arbeit und machte ein Schwert in ſieben Tagen .

Und am ſiebenten Tage kamder Koͤnig ſelber

zu ihm , da hatte Wieland ſchon ein ſo gutes

Schwert ganz fertig , daß dem Koͤnig daͤuchte ,

nimmer ein noch ſchaͤrferes geſehen zu ha⸗

ben. Nun ging Wieland , und der Koͤnig mit ihm ,

zu einem Strom , da nahm Wieland ein Flock

Wolle einen Fuß dick , warf es in ' s Waſſer und

ließ es vom Strome treiben , ſetzte h hierauf das

Schwert dagegen , und ließ die Wolle gegen die

Schaͤrfe treiben : und das Schwert ſchnitt das

Flock in zwei Stuͤcke . Da ſagte der Koͤnig , das

waͤre ein gutes Schwert , und das wolle er ſelber

tragen , denn nimmer habe er ein alſo gutes

Schwert geſehen ; nur das eine ſei daran auszu⸗
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ſetzen , daß es ſo groß und ſchwer waͤre, daß er es

ni vohl tragen koͤnnte. Da ſagte Wieland :

„Dieß iſt noch eben kein gutes Schwert , und noch

f 2viel beſſer ſoll es werden , e 1 zwon lashe ich davon laſſt

Nun gingen ſie wieder heim , und der Koͤnig be⸗

gab ſich in ſeinen Saal , und war ganz heiter .

Wieland ging aber wieder zur Schmiede ,

nahm eine Feile , und zerfeilte dieſes Schwert zu

itel S 0 die 1 ˖0eitel S 1 da 8 ſpane und ſck

tete kilch J hl darei ind k

tete alles zuſammen . Darauf nahm er M

ließ ſie drei Tage hungern , nahm dann den Teig
und gab ihn den Voͤgeln zu freſſen ; darnach nahm

er den Vogelkoth , brachte ihn in die Eſſe , und

ſchmelzte und ſchied nun aus dem Eiſen alles ,

was noch von Se lacken darinnen war , und daraus

machte er wieder ein Schwert , welches kleiner

war , als das erſte : und als dreizehn Tage ver⸗

gangen waren , da war dieſes Schwert fertig .

Als nun das Schwert ganz ausgearbeitet war ,

da kam der Koͤnig zu Wieland , und ſobald er das
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Schwert ſahe , da ſchien es ihm das allerſchoͤnſte

zu ſein , und er wollte es ſelber mit ſich

und uimmer , ſagte er , koͤnne man eit

Kleinod gewinnen oder finden , als dieſes Schwert .

Da ſaate Wielan 511 f 7 Iei 1tesDa ſagte Wieland : „ Herr , dieſes iſt ein gutes

Schwert , aber doch es 1 beſſer werden . “

ie gingen nun wieder zu dem Strom , und Wie⸗

land warf ein zwei Fuß dickes Flock Wolle vor das

Schwert : und dieſes Schwert zerſchnitt das Flock ,

wie das rorige . Solches gefiel dem Koͤnig aus der⸗

maßen wohl , und er ſagte , daß er nie ein beſſe⸗

res Schwert gewinnen koͤnnte , ob man auch weit

darnach ſuchte ; auch waͤre dieß Schwert kleiner ,

als das erſte , jedoch noch zu groß . Wieland ſagte⸗

es waͤre noch kein gutes Schwert , und er wolle

es uochmal ſo gut machen , ehe er davon laſſe .

Dem Koͤnig geſiel dieſes wohl , und er ging heim

in ſeinen Saal und war froͤhlich .

Wieland aber ging in ſeine Schmiede , und

zerfeilte auch dieſes Schwert ganz und gar , und

verfubr damit auf dieſelbe , Weiſe , wie er zuvor



verfahren war . Und als drei Wochen vergangen

waren , da hatte Wieland ein Schwert gemacht ,

das war blitzend , mit Gold ausgelegt und mit ei⸗

nem ſchoͤnen Griffe .

Nun kam der Koͤnig zu Wieland und ſah das

Schwert , und daͤuchte ihm nimmermehr ein ſchoͤ⸗

ner noch ſchaͤrfer Schwert geſehen zu haben , als

dieſes : auch waͤre es ein handlich großes Schwert ,

dagegen die, welche er zuvor gemacht habe , zu

1˖
N zingen ſie zu dem

Stron und Wieiand ha ein dr ˖ dickes

und eben ſo langes Flock Wolle und warf es in ' s

Waſſer , und hielt das Schwert ruhig hinein gegen

den Strom : und wie das Flock gegen die Schwerts⸗

ecke trieb , da zerſchnitt ſie daſſelbe eben ſo leicht ,

Waſſer Da ſagte ungſelbſt . Koönig

Und wenn man uͤber alle Welt darnach ſuchte , ſo

kann man nimmer ein ſo gutes Schwert finden , als

dieſes iſt; und niemand kann dergleichen geſehen

3 und dieſes Schwert will ich fuͤhren jedes⸗

mal , daß ich mit meinen Feinden ſtreiten ſoll . “



Wieland antwortete : „ Dieſes Schwert , wenn

irgend was an ihm iſt , goͤnne ich niemand anders ,

als euch , Herr ; aber ich will erſt zu dem Schwert

noch die Scheide und das Gehenk machen , und es

euch ſodann geben , wenn es ganz fertig iſt . “ Der

Koͤnig ließ ſich das gefallen , und daͤuchte ihm ſol⸗

ches trefflich wohl ; er ging dann heim in ſeinen

Saal und war beiter .

Wieland aber ging in ſeine Schmiede , ſetzte

ſich an die Arbeit , und machte ein anderes , je⸗

nem ſo gleiches Schwert , daß niemand ſie von

einander unterſcheiden konnte . Wieland verſteckte

80das gute Schwert unter ſeine Schm debaͤlge , und

prach alſo : „Liege du da , Mimmung ; wer weiß ,
ob ich nicht binnen kurzen dein bedarf ! “

1W ieland hatte nun ſein ganzes Geſchmeide

vollendet , und ſtand wieder jeden Tag vor

Koͤnigs Tiſche und diente , bis zu der beſtimm⸗

ten Friſt .

Als nun dieſer Tag gekommen war , ſogleich

fruͤh am Morgen , da nahm Amilias ſeine Panzer⸗

. L 5 1J
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hoſen , ſpannte ſie ſich um , ging hinaus auf de

Markt und luſtprangte und zeigte ſich. Da ſag⸗

ten alle , die ihn ſahen , daß ſie nimmer alſo gute

Eiſenhoſen geſehen , als dieſe : und es war alles

zwiefach gearbeitet und uͤberaus wohl geſchmiedet .

Und als es um die Zeit des Fruͤhmals kam , da

legte er ſich ſeinen Panzer an , der war beides , weit

g, und auch zwiefach , und ſo ging er voru ig

Koͤnigs Tiſch. Und es ſagte jedermann , der ihn

4
ſa de rniemals einen beſſern Panzer geſe

8
hen , als 8 Wa An U und

vergnuͤgt und ruͤhmte hoͤchlich ſich und ſeine Waf⸗

fen . Und als er vor Koͤnigs Tiſche kam , da ſetzte

er ſich den Helm auf das Haupt , der war hellglaͤn⸗

kend i 3 8 nd 1
nd und aus de und dick : und dem

Koͤnig gef d 2 n wol

Und als der Koͤnig gegeſſen hatte und die

1** 1 8 ing Amiltas hbin 8
Tiſche aufgehoben waren , da ging Amilias hinaus

auf einen Platz , da ſtand ein Stuhl , darauf ſetzte

Koͤnig hinaus , under ſich hin . Nun ging auch der

ſeine Mannen mit ihm , darunter auch Wie



land , und wollten dieſe Wette hoͤren und ſchaulen .

Amilias erzeigte ſich nun ganz bereit zu der Pro⸗

de. Da ging Wieland zu ſeiner Schmiede , nahm

das Schwert Mimmung , und ging wieder zum

Koͤnig , und hatte das Schwert bloß in der Hand .
eun trat Wieland hinter den Stuhl , auf welchem

Amilias ſaß , und ſetzte des Schwertes Ecke an

den Helm , und ſprach zu Amilias und fragte ihn ,

ob er etwas ſpuͤre . Da ſagte Amilias : „Hau' ?
zu mit aller Macht , denn deren wirſt du beduͤr⸗

ſen , wenn es durchdringen ſoll . “ Da druͤckte

Wieland das Schwert ſo ſtark und ſchnitt damlt ,

ſo daß es durch Helm und Haupt , und Panzer
und Bauch hinab fuhr bis auf den Guͤrtel ; und

fragte , ob er jetzt ſpuͤre, daß es ſchneide . Ami⸗

lias autwortete , es waͤre ihm ſo , als wenn ihm

kaltes Waſſer uͤber den Leib fuͤhre. Da ſagte

Wieland : „Schuͤttele dich , und du wirſt es er⸗

fahren . “ Nun ſchuͤttelte er ſich , und da fielen

die Stuͤcke zu beiden Seiten von dem Stuhl ;

6und beſchloß Amilias alſo ſeine Lebtgge . Da2
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fagten manche dieſen Spruch , daß wer ſein Haupt

am hoͤchſten trage , auch leicht am tiefſten falle .

Nun verlangte der Koͤnig , daß Wieland ihm

das Schwert geben ſolle , und wollte es ſelber mit

ſich fort tragen . Da ſagte Wieland : „ Herr , ich will

nur noch die Scheide holen , welche daheim in der

Schmiede liegt , und das Schwert abtrocknen , und

werde es euch ſodann ſammt allem Zubehoͤr uͤber⸗

bringen . “ Auch dieſes ließ ſich der Koͤnig ge⸗

fallen

Da ging Wieland zu der Schmiede , verſteckte

den Mimmung unter ſeine Blaſebaͤlge , und nahm

das andre Schwert , welches darnach gemacht war ,

ſtieß es in die Scheide , und ging hin und uͤbergab

es dem Koͤnig. Und der König dachte , daß es

daſſelbe Schwert waͤre, womit ieland dieſe ge⸗

waltige That vollbracht hatte ; und er waͤhnte

nun ein ſolches Kleinod zu beſitzen , dergleichen ,

oder ein groͤßeres , nimmer zu finden waͤre , ob

man auch uͤber alle Welt darnach ſuchte . So ver⸗

ging nun geraume Zeit .



Vier und zwanzigſtes Kapitel .

Hier erhält Wieland von den We ringern
den Namen Wolund , und ſchmiedet für

König Nidung .

Koͤnig Nidung ſaß nun in ſeinem Reiche ,

und b
*
welchen die Waͤringer Wolund nennen . Er ſchmie⸗

i ihm Wieland , der beruͤhmteſte Schmidt ,

dete dem Koͤnig allerlei Koſtbarkeiten von Gold

und Silber und allen Er zen , woraus man ſchmie⸗

den mag . Wieland war ſo beruͤhmt in allen Nord⸗

landen der Erde , daß jedermann ſeine Geſchick⸗

lichkeit uͤber alles lobte , und man von jedem

Geſchmeide , das beſſer gearbeitet war als

gewoͤhnlich , ſagte , der waͤre ein Wolund an

Geſchicklichkeit , der es gemacht hatte . Wieland

war nun bei Koͤnig Nidung in guter Freundſchaft

und großen Ehren , und war der kunſtreichſte und

weitberuͤhmteſte aller Schmiede .

—
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Fänfundzwanzigſtes Kapitel .

Sebde König Nidungs , und wie ſeine To ch⸗
der Wielanden verlobt wird , und dieſer

eym den Siegerſtein holt , und nachmals
mit dem Truchſeß ſtreitet .

Eines Tages , als Koͤnig Nidung über Tiſche

Laß , da kamen Maͤnner vor ihn und ſagten , daß

tin großes Heer in ſein Reich eingefallen und gro⸗

Ken Schaden gethan haͤtte . Koͤnig Nidung ſam⸗

melte hierauf ein Heer aus all ſeinem Reiche ge⸗

gen dieſen Feind ; und als das Heer alles bereit

War , da machte er ſich auf , und hatte in allem

nicht weniger , denn dreißig tauſend Ritter . Mit

Dieſem Heer zog er fünf Tage lang , ehe er auf

Das feindliche traf .

Nun waren beide Heere ſich ſo nahe gekom⸗

men , daß nur noch eine Tagereiſe zwiſchen ihnen

war , und es war voraus zu ſehen , daß am an⸗

dern Tage darauf der Streit beginnen mußte .

Und am Abend , als der Koͤnig ſein Gezelt hatte

gufſchlagen laſſen , da fiel ihm ein , daß ſein Sie



gerſtein daheim liegen geblieben . Es hatten naͤm

lich in jener Zeit die Koͤnige ſolche Steine , welche

die Kraft hatten , daß jeder den Sieg gewann , der

ihn bei ſich trug ; und dergleichen fuͤhrten gern

diejenigen , welche in den Krieg zogen , oder in

Faͤhrlichkeit kamen , und ſtreitbare Kaͤmpen waren .

Ich weiß aber nicht , ob ſolches wirklich von der

Eigenſchaft dieſes Steines kam , oder von dem

Vertrauen herruͤhrte , das ſie zu dem Steine

hatten . — Dem Koͤnig Nidung behagte es nun

ſehr uͤbel, daß ſein Siegerſtein daheim geblieben ;

denn er hatte ein kleineres Heer , und fuͤrchtete ,

daß er den Kuͤrzern ziehen moͤchte, wenn er nich

ſeinen Stein noch uͤberkaͤme. Da ließ er ſeine

Raͤthe und alle ſeine beſten und kluͤgſten Freunn

de berufen , und fragte nun , ob einer ſeiner Man

nen im Stande waͤre, ihm den Siegerſtein zu

bringen , bevor am andern Tage der Streit be⸗

gonnen ; und waͤre jemand , der dieſes unternaͤh

me , ſo , ſagte der Koͤnig , wolle er ihm die Haäͤlfte

eines Re Aecent agere Fas 5 01eichs zuſammt ſeiner Tochter Lebe
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wenn er ihm den Stein braͤchte , ehe denn am

naͤchſten Morgen die Sonne im Oſten ſtaͤnde .
Der Koͤnig verſuchte dieſe Rede an alle diejeni⸗
gen , welche ihm die wackerſten dazu duͤnkten ;
auch hatten manche wohl Luſt zu der Fahrt , aber

wenige getrauten ſich , dieſelbe in ſo kurzer Friſt ,
als dazu geſetzt war , zu vollenden ; und ſo kam
der Abend heran .

Als nun der Koͤnig ſah , daß keiner die Fahrt

unternehmen wollte , ſo rief er Wieland zu ſich
und ſprach : mein lieber Freund Wieland ,
Willſt du dieſe Fahrt thun ? “ Da antwortete
Wicland : „ Herr , auf euer Verlangen will ich
ſahren , wenn ihr das halten wollet , was ihr ver⸗

he . “ Da ſagte der Koͤnig : „Sicherlich wol⸗
len wir alles das vollbringen , was wir gelobet

haben . “

Da nahm Wieland einen Hengſt , welcher der

beſte aller Hengſte war , von denen man weiß , der

hieß Schimming . Wieland hatte dieſen guten Hengſt
aus Suͤden her , von der Stute , welche Studas
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der alte zur Huͤtung hatte , wie zuvor ge
und dieſer Hengſt war ſo ſchnell , wie ein Vo

Fluge , und in allewege ſtark und muthig . Wie⸗

land ritt nun zur Nacht hinweg , und ritt an

dieſem Tage und in der Nacht ſo weit , als der

Konig mit dem Heer in fuͤnf Tagen gezogen war ;
und dieſer Weg war ſo lang , daß wenig Maͤnnet

Tagaihn in drei Tagen geritten waͤren. Er kam um

Ritternacht vor die Burg , nahm den Siegerſtein ,
und ritt denſelben Weg wieder zutuͤck, und kam in

em Heerlager des Koͤnigs an , ehe denn die Son⸗

ne im Oſten war . Da ließ Wieland ſeinen Hengſt

Schimming auf die Weide : indem ritten ihm ſie⸗

ben Maͤnner entgegen , welche ihre Roſſe traͤnken

wollten , und vom Gezelte des Koͤnigs kamen ; und

dieß waren Koͤnig Nidungs Leute , welche in der

Nacht die Roß wacht gehabt hatten , und eben

heim reiten wollten ; ihr Hauptmann war des

Koͤnigs Truchſeß , und bei ihm drei Ritter und



drei ſeiner Knappen : die ritten

entgegen , und gruͤßten ihn , und er ſie wieder

Da fragten ſie , wie ſeine Fahrt ergangen waͤre;

und Wieland ſagte , daß ſie gut ergangen , und er

den Siegerſtein Koͤnig Nidungs habe . Da ſprach

der Truchſeß : „ Mein lieber Freund , haſt du der

Siegerſtein hier ? Fürwahr , du übertrifſt alle

andre Maͤnner in allen Stuͤck

in ſo kurzer Stund vollendet haſt . “ Wie ⸗

wortete : di 1 be den S und

ich glaube dieſes Ge ſo t zu ha

ſeß ü5G

em Koͤnig bringen und ſagen , ich habe ihn geholt ,

und will dir dafuͤr Gold und Silber gebe ſo

bu verlangſt , und dir



ſolcherlei zu bitten , da ein

holt hat , und ein ſolcher Preis

darum , weil ich ihn holte , will ich ihn auch ſelber

dem Koͤnige bringen . “ Da kſagte der Truchſeß :

ten . “

nicht ſeine Tochter erhatte , ſo muß es doch in

allen L
eruͤhmt werden , daß Wieland den

Koͤnig Nidungs geholt hat . “!“ Da

Ate Sor FAno6 Nron 8 * Sfioge !fagte der Truchſeß : „ Wenn du den Siegerſtein

nicht n willſt, da ich dich darum bitte und dir

eine Freundſchaft und auch Gut dafuͤr biete , ſo

ſollſt du ihn geben mit Schmach , wie dir gebuͤhrt

und das dafuͤr nehmen , was dir unbehaglich iſ

Greift zu , meine Mann , und zieht eure Schwer⸗

ter ; er ſoll hier den Siegerſtein zugleich mit dem

itt der Truchſeß und all die
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Aber als Wieland ihren Anfall ſahe, da zog er

ſein Schwert Mimmung , und hieb den Truchſeß

auf den Helm , ſo daß er ihm das Haupt mit dem

Helme und Panzer und Bauch ſpaltete und das

Schwert auf dem Sattelbogen ſtand ; darauf hieb

er den einen Ritter den Hals , ſo daß ihm der

Kopf abflog mitſammt dem Kopf des R

gleichen hieb er dem andern Ritter den

über deme ten d da f n die

vie El no 1

2 1 am h nd

bracht 8

empfangen . Nun erzaͤhlte Wieland dem Konig

den ganzen Verlauf ſeiner Fahrt , und auch , daß

1er denTruchſeß erſchlagen habe , und ſagte ,

1 n Da ſpracheſes zu k 2 prach

mann erſchlagen ; hebe dich weg , du giftiger

Mordhund , ſo ſch ' eunig du t , und komme

mir nie wieder vor Augen ; und wenn du dich nicht



— 109 —

fortmachſt , ſo laſſ “ ich dich aufknuͤpfen , und ſollſt

du ſterben , wie der ſchaͤndlichſte Dieb . “ Wie

land entfernte ſich da von dem Koͤnig , und ſprach

alſo : „ Solchen Beſcheid giebſt du mir , Koͤnig,

deßhalb , weil du willſt , daß unſer Vertrag ge—

brochen werde ; aber nicht alle werden ſolches

billigen , obsleich ich ſelber es eben nicht uͤbel

nehme So ging Wieland mit großem Schimpf

von dem Koͤnig.

Noch an demſelben Tage traf Nidung ſich mit

ſeinen Feinden und kaͤmpfte ; und Koͤnig

gewann den Sieg , befreite und friedete das Land ,

und zog heim mit großem Preis ; und er duͤnkte

ſich , es wohl ausgerichtet zu haben ; wie denn

auch So verging nun einige Zeit , daß

niemand wußte , wo nd hin gekommen

war ; Koͤnig Nidung aber war daheim in ſeinem

Reiche .



Sechs und

König Nidung läßt Wielanden lähmen

fehr , daß er des—ÆWielanden verdrof

oͤnigs Freundſchaft und ſeine Tochter und auch

Da kam er einsmals zu

lich und unerkannt , ging

und gab ſich fuͤr einen ar half daſe d

be 7 0 0 1 ſen

die · 6

17 Fan fFäamoet 8 „ 1 F66 1 Wor 71Jungfraun kamen , da nahmſie ein er und

zerlegte damit ein Gericht , das vor ihr auf dem
Fiehbes N 1 rTiſche ſtand ; das Meſſer aber hatte Eigen

ſchaft, daß , wenn eine S irgend ver

1 0 3 7 o 8

f 1e*

waͤr U! 0 Er 4

dornig , und ließ den Urhebe ÜUfſuchen ; der wa

aber dasmal nicht zu find



Als aber

genſchaft dieſes Meſſer hatte , da ſchlich er ſich zu9

dem Tiſche , nahm das Meſſer weg , und

darnach ein anderes ſo

ſie nicht unterſcheiden mochte ,

beide be ah dieſes leg

woer jenes vorher weggenommenl

n Het we

nigstochter orden ſollte , und that da⸗

ft , daß , wenn ſie von dieſem

Gerichte aß , ſie waͤhnen mußte , nicht leben zu

koͤnnen , wenn ſie nicht den Schmidt Wieland zum

n haͤtte. Und als dieß Leibgericht auf dem

Tiſche v ſ f

eſſen wollk 1 U Eln

Gift darin ſein müßte ; ſie ſchnitt alſo mit ihrem

Meſſer dae aber die eſſer wollte nicht

klingen , wie es ſonſt



ſchnitt ſie mit dem Meſſer darin , wo es noch blu

tig war ; aber dieſes Meſſer wollte auch hier nicht

Da ſprach ſie zu ihrem Vater : „Herr ,

t bin ich betrogen , mein gutes

Meſſer iſt hinweg , und dieſes , das ich hier halte ,

iſt ein nachgen chtes , und in meiner Schuͤſſel iſt

Gift , wer ſolches nun auch gethan habe . ““ Da

ſagte der Koͤnig: „ Das Meſſer konnte niemand

anders ſchmieden ale Wieland . “ Und das ſagten

Küche gefunden .

ihm waren Da ließ der Koͤnig

142 Sieland

ind ward er

Da ward Wieland vor den Koͤnig Nidung ge⸗

fuͤhrt , und ſprach der Koͤnig aſo : „ Du Wieland

wollteſt hier mich und meine Tochter betruͤgen ,

laſſen , obgleich d

wer N ier

D ben

Fan hajt . Da ward

ngeſetzt ; und der Koͤniß ließ

ihm an beiden Fuͤßen die Sehnen zerſchneiden ,
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kowohl die , welche ſich vorn nach dem Bein hinauf

und hinten in das Knie ziehen , als auch die ,

welche von dem Spann und der Ferſe nach der

Wade hinaufgehen : und ſo lange Wieland ſeit⸗

Asn Hoſde Esss dabe Hbdem noch lebte , waren ihm beide Füͤße unbrauchbar

zum gehen

lag nun in des Koͤnigs Hofe , und

ward uͤbel gehalten . Da ſprach er eines Tages zu

dem Koͤnig : „ Herr ( ſagte er ) , wohl habe ich das

verdienet , daß du mir die Sehnen an belden Fü⸗

ßen zerſchneiden ließeſt , dafur , daß ich dir uͤbel

gethan habe ; und jetzo kann ich dir nimmer ent⸗

kommen , ſo lange ich lel und ich wollte es auch

nicht , wenn ich es ſchon vermoͤchte . “ Da ſagte

der Koͤnig : „ Wahrlich ich will es dir vergüten

und buͤßen , und will dir geben Gold und Silber ,

ſo viel du verlansſt . “

Der Koͤnig ließ darauf eine Schmiede bauen ,

und Wielanden dahin bringen . Nun ſaß W̃

und ſchmiedete alle Tage fuͤr den Koͤnig aus Gold

und Silber und allen andern Erzen , die man



ſchmieden mag . Dem Koöͤnig gefiel es wohl , daß

Wieland nicht hinweg kommen ' mochte , und er

daͤuchte ſich hierin wohl berathen zu haben .

Sieben und zwanzigſtes Kapitel .

Eigit , Wielands Bruder , kömmt an den

Hof König Nidungs .

In dieſer Zeit kam der junge Eigil , Wielands

Bruder , an Koͤnig Nidungs Hof , dieweil Wieland

nach ihm geſendet hatte . Eigil war einer der wak⸗

kerſten Maͤnner , und hatte ein Ding vor allen

zum voraus : er ſchoß mit dem Bogen beſſer , als

irgend jemand anders . Der Koͤnig nahm ihn wohl

auf , und war Eigil da lange Zeit .

Da wollte der Koͤnig einsmals verſuchen , ob

Eigil ſo ſchießen koͤnnte , wie von ihm geſagt war ,

oder nicht . Er ließ Eigils dreijaͤhrigen Sohn neh⸗

men und ihm einen Apfel auf den Kopf legen , und

gebot Eigiln darnach zu ſchießen , ſo daß er weder

daruͤber hinaus , noch zur linken , noch zur rechten
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torbei , ſondern allein den Apfel traͤfe ; nicht aber

war ihm verboten , den Knaben zu treffen , weil

nan wußte , daß er ſchon von ſelber es vermeiden

wuͤrde , wenn er irgend koͤnnte ; und auch einen

Pfeil nur ſollte er ſchießen , und nicht mehre . Eigil

nahm aber drei Pfeile , beſtederte ſie , legte den

einen auf die Senne , und ſchoß mitten in den

Apfel , ſo daß der Pfeil die Haͤlfte deſſelben mit

ſich hinweg riß , und alles zuſammen auf die Erde

fiel . Dieſer Meiſterſchuß iſt lange hochgeprieſen

worden ; und der Koͤnig bewunderte ihn auch ſehr ;

und Eigil ward berühmt vor allen Maͤnnern , und

man benannte ihn Eizil den Schuͤtzen

Koͤnig Nidung fragte Eigiln , warum er drei

Pfeile genommen habe , da ihm doch nur verſtat⸗

tet worden einen zu ſchießen . Eigil antwortete :

„ Herr , ( ſagte er ) ich will nicht gegen euch luͤgen :

wenn ich d en Knaben mit dem einen Pfeil getroffen

haͤtte , ſo waren euch dieſe beiden zugedacht . “ Der

Koͤnig aber nahm dieſes gut auf , und duͤnkte allen,

er biederbe geſprochen hal



Acht und zwanzigſtes Kapitel .

Wieland ſtelltt der Königstochter einen
Ring her , und tiegt bei ihr

Koͤnig Nidung hatte vier Kinder , drei Soͤhne

und eine Tochter , die war die ſchoͤnſte und hold⸗

ſeligſte aller Jungfrauen , und der Koͤnig liebte

ſie ſehr . Nun geſchah es eines Tages , da die

Koͤnigstochter mit ihren Geſpielinnen in ihren

Krautgarten ging, und ſich erluſtigte , daß ſie ihren

beſten Goldring zerbrach , ſo daß er nicht mehr zu

brauchen war , Solches wagte ſie aber nicht ihrem

Vater oder ihrer Mutter zu ſagen , und fragte deß⸗

halb eine ihrer Maͤdchen , wie ſie ſich bei dieſem

Unfall rathen ſolle . Da antwortete das Maͤdchen :

„ Wieland , der Schmidt , kann ihn bald wieder

herſtellen . “ Und ſolches duͤnkte beiden der beſte

Rath .

Nun ging das Maͤdchen zu Wielands Schmie⸗

de , und ſagte , daß ihre Jungfrau ſie mit dieſem

Ringe dar ſende , damit er ihn wieder herſtelle .
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Wieland antwortete und ſprach , daß er keinerlei

Geſchmeide , ohne des Koͤnigs Gebot , ſchmieden

duͤrfe. Das Maͤdchen ſagte darauf : „ Der Koͤnig

vird es nicht uͤbelnehmen , wenn du etwas ſchmie⸗

deſt , dasdie Jungfrau verlangt ; und wohl magſt

du ſolches ihrentwegen thun : ſie will den Ring

nicht ihren Vater und ihre Mutter ſehen laſſen ,

bevor er nicht wieder ganz iſt ; auch verdienſt du

dir großen Dank dafuͤr , und der Koͤnig wird es

dir mit Freundſchaft vergelten , ſobald er es er⸗

faͤhrt . “ Wieland antwortete : „ Ich kann deiner

Verſicherung hierin nicht trauen ; wenn aber die

Koͤnigstochter ſelber hieher koͤmmt , ſo thue ich,

ging heim , und ſagte der Koͤ⸗

nigstochter , daß Wieland nicht ſchmieden wolle ,

bevor ſie nicht ſelber zu ihm kaͤme. Sie aber ſag⸗

te : „ Das ſoll nicht im Wege ſtehen , wenn er

dann lieber ſchmieden will , als ſonſt ; aber wenig

Gutes hat er von mir zu gewaͤrtigen , wenn er es



Die Koͤnigstochter ging nun dahin zu Wiela

den . Und als ſie in die Schmiede kam , bat ſie

Wielanden den Ring wieder herzuſtellen . Er aber

ſagte , daß er zuvor etwas aader0 ͤ ſchmieden wolle ;

und indem warf er die Thür feſt zu , ergriff die

Koͤnigstochter und lag bei ihr . Und als dieß voll⸗

racht war , ſtellte er , ehe ſie ſchieden , den Ring

wieder her , ſo daß er viel beſſer war , als zuvor .

1 noylN as ab dab züg arge N

5i 54e bei — 1

22 —4 8 8 2E ein Tag K 3 idungs

3 E e zu Schmiede ka

——l ihren Boͤgen, und ihn baten , ihnen Geſchoſſe

zu ſchmieden . Wieland aber ſagte , daß er keine

Zeit dazu habe : „ und wiewohl ( ſagte Wieland )

ihr des Koͤnigs Soͤhne ſeid , ſo will ich doch nichts
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fuͤr euch ſchmieden , ohne Willen und Gebot eures

Vaters ; ſo wie er mir heut des Tages hat befeh⸗

len laſſen . Jedoch , wenn ihr wollt , daß ich euch

etwas ſchmiede , ſo ſollt ihr mir zuvor eine Bitte

gewaͤhren , und die iſt ganz gering . “ Sie frag⸗

ten , worin ſie beſtaͤnde . Wieland antwortete ,

daß ſie ruͤckwaͤrts zu der Schmiede kommen ſollten ,

ſobald friſcher Schnee gefallen waͤre.

Die Knaben achteten es keinesweges , ob ſie

ruͤckwaͤrts oder vorwaͤrts gingen , und da es im

Winter war , und eben die Nacht darauf Schnee fiel ,

ſo kamen ſchon am Morgen vor Sonnen Aufgang

die Koͤnigsſoͤhne zu der Schmiede , und waren ſo

gegangen , wie Wieland verlangte , und baten nun

Wielanden zu ſchmieden . Wieland ſtellte ſich auch

dazu nicht ſaͤumig ; er warf aber die Thuͤr

feſt hinter ihnen zu , toͤdtete dann die beiden Kna⸗

ben , und verbarg ſie unter ſeinen Schmiedebaͤlgen

nin einer tiefen Grube .

Deuſelben Tag vermißte man die Koͤnigs

ſöhne , und wußte niemand , wo ſie hin gegangen
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waren . Der Koͤnig waͤhnte , daß ſie in den Wald

gezogen waͤren , Voͤgel und Thiere zu jagen , ode

n den Strand , Fiſche zu fangen . Und als es zu

Tiſche gehen ſollte , da wurden ſie geſucht ; man

fand ſie aber nirgend . Da kam man auch zu
NrWieland , und fragte , ob ſie da geweſen waͤren.

zieland ſagte , daß ſie dar gekommen , aber wie⸗

der fortgegangen waͤren , und er habe ſie ( ſagte

er ) den Weg nach dem Koͤnigsſaale gehen geſe

hen : b d hoſſe

mit hier ; und am wahrſcheinlichſten duͤnkt mich ,

daß ſie in den Wald gegangen ſind “ ( ſagte er ) .

Da gingen die Boten wieder heim und ſahen

daß die Fußſpuren der Knaben auch heimwaͤrts

*uon : ud hatte niemand Nosd 6 zuf Rieginden ; und hatte niema Verdacht auf Wie

faud iu dieſo Acho Dor 6 i 1o 1 5land in dieſer Sache . Der konig Ueß ſeine

Soͤhne manchen Tag ſuchen , man fand ſie aber

nimmer . Endlich ward es allen uͤberdruͤßig laͤn

ger zu ſuchen , und duͤnkte den Koͤnig am wahr⸗

ſcheinlichſten , daß ſie in den Wald gegangen und



von wilden Thieren zu Schaden gekommen , oder

auch auf der See verungluͤckt waͤren , wenn ſie

etwa an den Strand gegangen . Und mancherlei

Vermuthungen waren daruͤber , doch keine traf

das Wahre .

Wieland aber war eingedenk geblieben der

Treuloſigkeit und Schmach , ſo ihm angethan war ;
denn es fehlte ihm nicht an Grimmigkeit , wie er

hier in vollem Maaße bewies ; und ihm daͤuchte ſich

nun ſchon ziemlich gerochen zu haben , wenn er es

auch nicht fuͤrder noch köͤnnte. Nun nahm Wie⸗

land die Knaben , ſchabte alles Fleiſch von den Ge

beinen , nahm dann ihre Schaͤdel , faßte ſie in

Gold und Silber , und machte daraus zwei große

Trinkſchalen ; und aus ihren Schulterblaͤttern und

Hüͤftbeinen machte er Oelſchalen , und faßte ſie in

Gold und Silber ; und aus etlichen ihren Gebei⸗

nen machte er Meſſerhefte , aus anderen Pfeifen ,

sandern Schluͤſſel , und aus andern Leuchter ,

welche auf Koͤnigs Tiſche ſtehen ſollten ; und ſo

machte er aus allen ihren Gebeinen etwas von

1 6 1



Tiſchgeraͤth : und ſolches waͤren große Kleinodien

geweſen , wenn nicht ſo große Untreu und Falſch⸗

heit darunter verborgen geweſen . Und der Koͤnig

ließ dieſes koſtbare Geraͤth aufſetzen , wenn er vor⸗

nehme Maͤnner zum Gaſtgebot hatte .

Hohn gerochen, in⸗

dem er den Koͤnig Nidung mit Schmach und

Schande ſeiner Soͤhne beraubt hatte , und dieſer

ſelber aus ihren Gebeinen eſſen mußte . Dazu

ging Koͤnig Nidungs Tochter mit einem Kinde ;

ihrem Vater nd ſonſ

dermann , von wem ſie das Kind haͤtte. Wieland

aber wußte wohl , daß es ſein Kind war ; und da⸗

bei wußte er auch , wenn ſolches auskaͤme , daß der

Koͤnig ihn toͤdten ließe . Nun rief Wieland ſeinen

Vrnder Eigil zu ſich, und bat , daß er die Jungfrau
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zu ihm brachte zu einer Unterredung ; ſolches that

er auch . Da kamen beide zuſammen und ſprachen

mancherlei mit einander , und da kam es zu der

Rede , daß Wieland keine andre Frau nehmen

wolle , als die Koͤnigstochter ; ſie aber ſagte , daß

ſie keinen andern Mann haben wolle , als Wie⸗

landen : und damit waren ſie beide zufrieden . Da

ſprach Wieland zu ihr : „ Bei unſerer erſten Zue

ſammenkunft habe ich ſo unſere Kleider verei⸗

nigt , daß ich waͤhne , du traͤgeſt ein Kind , und

wahrſcheinlich düͤnkt mich , daß es ein Sohn ſein

wird . Dieſem aber , wenn ich ihn etwa nicht

ſehe , ſollſt du ſagen , daß ich ihm Waffen ge⸗

ſchmiedet , und ſie dert verwahret habe , wo das

Waſſer hinein und der Wind hinaus gehet . “ Und

dieſes war da , wo er das Eiſen fkuͤhlte . Hierauf

ſchieden ſie .

Nun geſchah es eines Tages , daß Wieland

ſeinen Bruder Eigil bat , ihm allerhand Federn

zu bringen , beides , große und kleine ; und ſagte ,

daß er ſich ein Fluͤgelkleid machen wollte . Eigil



og in den Wald und ſchoß allerhand Voͤgel , und

brachte ſie Wielanden . Da machte Wieland ein

Fluͤgelkleid ; und als es fertig war , da ſah es ganz

dem aͤhnlich, als waͤre es der abgeſtreifte Feder⸗

balg eines Greifs oder eines Geiers , oder des

Vogels , welcher Strauß heißt .

Nun bat Wieland Eigiln dieſes Federhemd an⸗

n, und damit zu fliegen , und zu verſuchen ,

ob es tauge . Da fragte Eigil : „ Wie ſoll ich mich

fliegen , und wie mich

ö Da ſagte Wieland : Du ſollſt

dich gegen den Wind emporſchwingen , und fliegen

magſt du , beides , hoch und tief , aber niederlaſſen

ſollſt du dich vor dem Winde . “ Da Eigil in

das Federhemd , und flog empor in die Luft , ſo

cht, wie der ſchnelleſte Vogel ; als er ſich aber

liederlaſſen wollte da fiel er koͤpflings
4

herunter , und ſtieß ſo heftig auf die Erde , daß

er kaum noch von ſeinen Sinnen wußte , ſo ſehr

betaͤubte ihm der Fall die Ohren und Schlaͤfe .

BruderDarauf ſprach Wieland : „ Nun ſage mir ,
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Eigil , find dieſe Fluͤgel etwas nutz ? “ Da an

wortete Eigil : „ Waͤren ſie ſo gut zu

＋ 12 4141 ＋ An ſiud — 148 *
laſſen , als ſie zum Fliegen ſind , ſo ware ichzel

einem andern Lande , und nimmer erl elteſt du ſie

S8au Sor1 N 18 10 4
lsdann wieder . “ Wieland ſagte : „ Ich will noch

Wieland mit Beihuͤlfe ſeines

zruders Eigil in das Federhemd , ſchwang ſich auf

ein Haus und hob ſich empor in die Luft , und

ſprach : „ Unrecht ſagte ich dir , als ich dich lehrte⸗

daß du dich vor dem Wind niederlaſſen muͤßteſt ;

denn ich traute dir nicht , daß du mir das Fluͤgel

kleid wiederbringen wuͤrdeſt, wenn du erfuͤhreſt

wie gut es waͤre; und das magſt du wiſſen , daß

alle Voͤgel ſich gegen den Wind niederlaſſen , und

ſich ebenſo emporheben . Nun aber will ich dir ,

Bruder , mein Vorhaben ſagen : ich will nun heim

fahren , zuvor aber noch zu Koͤnig Nidung , mit

ihm zu reden . Und wenn ich da etwas ſage , das

den Koͤnig verdrießt , ſo daß er dich noͤthigt

mir zu ſchießen , ſo ziele unter meinen linken



Arm : darunter habe ich eine Blaſe gebunden

worin Blut von Nidungs Soͤhnen iſt . So ver

magſt du wohl deinen Schuß ſo einzurichten , daß

mir kein Schade daraus entſteht ; wenn du irgend

umſre Verwandtſchaft ehren willſt . “

Hierauf flog Wieland auf den hoͤchſten Thurm

der Koͤnigsburg , und rief laut , daß der Koͤnig

heraus kommen ſolle , mit ihm zu reden . Und als

der Koͤnig aus dem Saale ging , und mancher

Mann mit ihm, und er Wielanden erdlickte ,

ſagte er : Biſt du jetzt ein Vogel, Wieland ?

was willſt du , und wohin willſt du ftiegen ? man⸗

cherlei Wunder machſt du aus dir . “ Da ſagte

Wieland : „ Herr , jetzo bin ich ein Vogel und zu⸗

gleich auch ein Menſch : von hinnen gedenke ich

nun , und nimmer ſollſt du mich wieder in dein⸗

Gewalt kriegen , nimmer erlebſt du das . Abe

nicht will ich mich von dir hinwegſtehlen , ſondern

du ſollſt jetzt unſern Verkehr hoͤren : du ver⸗

ſprachſt mir einſt deine Tochter zu geben , und

mit ihr die Haͤlfte deines Reiches , dieweil da
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ſaheſt , daß dir große Noth und Krieg vor der Thuͤre

ſtend : du machteſt mich aber landfluͤchtig und

vogelfrei , dafuͤr, daß ich mich meiner Haut wehrte

und denjenigen erſchlug , der zuvor mich erſchlagen

wollte ; du nahmſt ſolches zum Vorwand , mit mir

1
zu brechen, und lohnteſt mir meine Arbeit uͤbel.

rblieb deſſen eingedenk , und wiewohl ich

huͤlflos und ohnmaächtig war, ſo haben wir uns

doch gegenſeitig manches zu Leide gethan . Du

ließeſt mir die Sehnen an meinen beiden Faßen

zerſchneiden : dafuͤr erſchlug ich deine beiden

Söhne ; und daß ich nicht daran luͤge, ſo geben

deſſen Zeugniß deine beiden Trinkſchalen : die ſind

aus ihren Schaͤdeln gemacht ; und zu all deinem

beſten Tiſchgeraͤth habe ich ihre Gebeine verarbei⸗

tet . uUnd nichts will ich dir jetzo mehr verſchwei⸗

gen . All das Böſe aber , daß du mir zuvor an⸗

gethan hatteſt , wie ich vorhin ſagte , deſſen ent⸗

galt deine Tochter , indem ich unſre Kleider ſo ver

daß ich waͤhne, ſie iſt ſchwanger und



Edaran bin ich ſchuld : u

Perkehr . “

Indem flog Wieland hoch in die Luft empor .

ſo endigte ſich unſer

DDa rief Koͤnig Nidung : „ Du , junger Eigil ,

nimm deinen Vogen und ſchieß ihn in die Bruſt ;

nimmer ſoll er lebend von hinnen kommen , fuͤr die

Frerel , die er hier veruͤbt hat . “ Eigil antwor⸗

＋
tete : „ Nicht mag ich das thun gegen meinen

Bruder . “ Da ſagte Koͤnig Nidung , daß Eigil

des Todes ſein ſoile , wenn er nicht ſchoͤſſe; und

fuͤgte hinzu , daß er ſchon den Tod verdient haͤtte

fuͤr die Uebelthaten ſeines Bruders : „ und da⸗

durch allein retteſt du dein Leben , daß du ihn ſchie⸗

ßeſt , und durch nichts anders . “ Eigil legte nun

den Pfeil auf die Senne und ſchoß Wielanden un⸗

ter den linken Arm, ſo daß das Blut au die Erde

fiel . Da ſprach der Koͤnig: „ Das traf gut . ““

Und er und alle , die das ſahen , ſtimmten ein , daß

Wieland dieſen Schuß nicht lange mehr uͤberleben

koͤnne.



Wieland aber flog heim nach Seeland , und

wohnte da in ſeinem Eigenthum , welches Rieſe

Wade , ſein Vater , beſeſſen hatte . Koͤnig

Nidung ward kurz darauf ſiech und ſtarb bald ,

und ſein aͤlteſter Sohn uͤbernahm das Reich .

Derſelbe hieß Otwin , und war beliebt bei jeder

mann ; auch hatte er ſeine Schweſter ſehr lieb .



— — ◻is%%² „ • „ „ . „

Ein und dreißigſtes Kapitel .

VI . Wittich .

ABittich , Wiltands Soßhn , wird

geboren .

S
Die Koͤnigstochter kam nieder und gebar einen

Sohn , der erhielt einen Namen und ward Wit

tich genannt . Dieſer Knabe wuchs an Koͤnig

Nidungs Hofe einige Winter auf. Und es wird

von ihm geſagt , daß an Verſtand , Staͤrke , Schön⸗

heit und Wuchs nicht ſeinesgleichen war im gan

zen Daͤnemark , ja wenn man auch nochmal ſo

weit darnach ſuchte ; wie man noch hoͤren ſoll , ehe

dieſe Saga beſchloſſen wird

der alte Koͤnig Nidung geſtorben war und ſein

Sohn das Reich uͤbernommen hatte , und

dieſer mit ſeiner Schweſter und ihrem Sohne
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Wittich gut war , da ſandte er zu dem Koͤnig Ot

win nach Jütland und bat ihn um Frieden und

Freundſchaft . Der Koͤnig wollte ſich auch mit

Wielanden ſuͤhnen , und gab ihm Sicherheit zu

einer uUnterredung . Wieland kam darauf nach

Juͤtland , und ward da wohl empfangen ; auch gab

ihm Koͤnig Otwin ſeine Schweſter , und bat ihn

dazubleiben , wenn er wollte . Wieland erwie

derte , es duͤnke ihm behaglicher , wiel

fahren in ſein Geburtsland und zu ſeinem Vater⸗

erbe ; doch, ſagte er , wolle er dem Koͤnig zuge⸗

than ſein in allen guten Dingen , ſo viel er nur

immer vermoͤchte . Koͤnig Otwin ließ ihm ſeinen

3 4
zillen und verhieß ihm ſeine Freundſchaft .ern

land fuhr alſo heim in Seeland , und mit ihm

ſeine Gattin und ſein dreijähriger Sohn Wittich⸗

Der Koͤnig gab ihm großes Gut und viele Koſt⸗

barkeiten , und ſo ſchieden ſie als gute Freunde .

Wieland lebte nun auf Seeland lange Zeit ,

und war weitberuͤhmt in allen Nordlichen Laͤndern

Welt wegen ſeiner Kunſt
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und die Königstochter brauchte nun nicht dic Waf
fen da zu ſuchen , wo Wieland ihr geſagt hatte .
Er hatte ſie naͤmlich unter ſeiner Eſſe verborgen ,
und deßhalb ſagte er , es waͤre da , wo der Wind
heraus und das Waſſer hinein ginge , weil er da⸗

elbſt das Eiſen kuͤhlte.—

————————

Zwei und dreißigſtes Kapitel .
Sier hebt an die Saga von Wittich Wie⸗

er auf Diet⸗

Wittich , Wielands Sohn , war nun zwoͤlf
Winter alt ; er war groß von Wuchs , gewaltig
ſtark , hart von Gemüth , dabei edel und beliebt,
und gab niemandem nach . Wieland fragte nun

ſeinen Sohn Wittich , ob er ſo große Kunſt erler⸗
nen woll als er ihn lehren köͤnns: „5ſodaß kein
dri och eben ſo gut ſck 6zut mieden kann, al Ir
beide , und wenn man auchuͤber alle Welt darnach
ſuchte . “ Wittich anktwortete : „ Um melner Mut⸗
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ter willen , ſo gebe Gott , daß niemals Hammer

noch Zange in meine Hand komme . “ Da fragte Wie⸗
land : „ Was willſt du denn aber erlernen , dadurth
du dir mit Ehren , beides , Nahrung und Kleidung
ſchaffen magſt ? “ Wittich ant wortete : „ Ich liebe
mir vor allem ein gutes Roß , einen ſtarken Spieß ,
ein ſcharfes Schwert , einen neuen Schild , einen
harten Helm und blanken Harniſch , und damit

inem beruͤhmten Fuͤrſten zu dienen , und mit ihm
zu reiten , ſo lange mir das Leben vergoͤnnt iſt . “
Wieland ſagte darauf : „ So will ich dir ſchaffen ,
was du verlangſt : wohin aber willſt du alsdann

fahren ? “ Wittich antwortete : „ In Amelungen

Land , da iſt mir geſagt von einem Manne , der

heißt Dietrich , Sohn Koͤnig Dietmars , der uͤber

Bern herrſchet : der iſt jetzo der beruͤhmteſte Held
in der ganzen Welt , ſo viel man weiß ; er iſt mit
mir gleich alt , und ihn will ich aufſuchen und mit
ihm einen Zwelkampf beſtehen . Und wenn ich
nicht ſeinen ſtarken Schlaͤgen widerſtehen mag

und zur Erden fall⸗ , ſo weiß ich, elch, er iſt ein ſo edler



Held , daß er mir das Leben ſchenkt , wenn ich ihm

mein Schwert uͤbergebe und ſein Mann werde :

es kann aber auch ſein , daß es beſſer rgeht . “

Wieland antwortete : „ Das iſt nicht mein Rath ,

daß du zu dieſem Dietrich fahreſt : kommt ihr im

Zweikampf zuſammen , ſo magſt du nur kurze

Zeit ihm widerſtehen , ſo gewaltig iſt er . Ich will

dir einen andern Rath geben : ich weiß hier einen

Wald , und in dem Walde iſt ein Rieſe , der iſt

groß und ſtar und thut vielen Leuten großen

S e dazu will dir helfen , daß du ihn

u d wenn dudieſe Heldenthat voll⸗

bracht haſt , ſo wird der Koͤnig von Schwedenland

dir wohl dafuͤr lohnen und dir ſeine Tochter geben

und mit ihr ſein halbes Reich , dieweil der Rieſe

einen Leuten großen Schaden gethan hat .

Wittich antwortete : „ Das will ich fuͤrwahr nicht

würde man ſagen , wenn ich deßhalb von dieſem

Rieſen erſchlagen wuͤrde , daß ich mein Leben

ſchimpflich verloren haͤtte . Drum will ich liebet



thun , was ich zuvor ſagte :

fahren und mich mit Dietrich meſſen . “ Wieland

ſagte darauf : „ Sintemal ich dich nicht davon ab⸗

halten kann , ſo hilft nichts dafür , ich muß dir

5 oho 0 u Heanchet
ſchon geben , was du brauchſt . “

Drei und dreißigſtes Kapitel.5198

Wittich rüſtet ſich von hinnen .

Da gab Wieland ihm die Panzerhoſen , darin

wappnete er ſich , und dis waren ſtark , und wohl⸗

K 8 R4 4 KU o —
gemacht , und da nach gab er ihm den Ha

niſch, den ſtuͤlpte er uͤber ſich , und der war von

St und durchaus zweidraͤhtig , lang undHAutenhartem Stahleul

weit , wie er ihm paßte . Nun nahm Wieland ein

Schwert , und ſprach alſo zu ihm : „ Mein Sohn ,

dieſes Schwert heißet Mimmung , halt ' und ge⸗

U ſchmiedete ich dieſesbrauch ' es wohl ; ſe

Schwert , und fuͤr deine Hand habe ich

wahrt ; und ich meine , dieſes Schwert f ll dir



ſchneiden , wenn du nicht etwa ein Schwaͤchking
biſt . “ Darauf ſetzte Wittich ſich einen Helm auf

das Haupt , der war geſchmiedet aus dem haͤrte⸗

ſten Stahle , mit großen Naͤgeln beſchlagen , dick

und ſtark . Auf demſelben war ein Lindwurm ge⸗

bildet , der Schlange genannt wird : dieſer Wurm

war goldglaͤnzend , das bedeutete Wittichs Ritter⸗

ſchaft ; dabei war er giftſpruͤhend , und das bedeu⸗

tete Wittichs Grimmigkeit . Sodann nahm et

ſeinen Schild und henkte ihn ſich um den Hals ;

dieſer Schild war dick und ſchwer , ſo daß ein

Menſch nicht mehr mit einer Hand heben konnte .

Der Schild war weiß , und mit rother Farbe Ham⸗

mer und Zange darauf gemalet , deßhalb , weil

ſein Vater ein Schmidt war . Ueber dieſem Bilde

oberwaͤrts , ſtanden drei Karfunkelſteine ; das be
7 8 8 7de daß er von Mutter Seite aus koͤnig⸗

lichem Geſchlechte war . Darauf gab Wieland ihm

ein das hieß Schimming , und war das beſte

e; ſein Sattel war aus Elfenbein ge⸗

macht , und darauf eine Nakter gebildet .



Nun aina kainar uttar 360
RNun ging ſeiner Mutter , kußte

ie und wuͤnſchte i wohl zu leben ; und ſie

wünſchte ihm gluͤcklich zu reiſen , und gab ihm

ihren Goldring . Dann

gluͤ 1 eide war

* F˖ Hiede Paraufals ſie ſchieden . Darauf nahm

G „ rr
Speer und ſprang auf den Ruͤcken ſeines Roſſes ,

ohne in den Stegreif zu ſteigen . Da lachte Wie⸗

land , als er das ſahe ; er geleitete ihn auf den

Weg und bezeichnete ihm die Straße aufs ge

naueſte , und gab ihm noch manchen guten R

mit . Und damit ſch zater und Sohn , und.

Mieland gainWieland ging

Vier und dreißigſtes Kapitel .

Hild rand und deſſen



Er kam an einen großen Strom , der hieß Eidis

ſtrom . ? ) Da konnte er die Fuhrt , welche ſein

VVater ihm bezeichnet hatte , nicht finden ; er ſtieg

alſo von dem Roß , fuͤhrte es in den

band es an einen Baum ; ſodann zog er ſeine Waf

ſen und Kleider ab und vergrub ſie ſaͤmmtlich un⸗

ter die Erde , und verbarg es ſorgfaͤltig , indem er

fuͤrchtete , daß, wenn jemand uͤber ſeine Waffen

kaͤme, er ſie wegnehmen

er in das Waſſer , u tief war, daß nur

noch ſein Haupt datraus hervorragte , nd wogte

auf und nieder in dem Strome .

Indem kamen drei Ritter dahin zu reiten :

der eine war Hildebrand , der Pfleger Dietrichs3

von Bern , der andre war Heime , undder dritte

war der J we Hornb b

den Ritter , Hildebrand und Heime , hatte Diet⸗

rich nach dem Jarl gen Winnlands ) geſendet ,

) Vermuthlich die Etſch , an welcher Bern liegt

ndland Wendenland , das ſich d
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weil er wußte , daß Hornboge ein ſo guker Held

war , daß nimmer ein beſſerer zu finden , beides ,

an Ritterſchaft und allem andern , ſo einem

guten Helden geziemt : deßhalb wollte Dietrich

ihn zu ſeinem Genoffen und Stallbruder haben ,

ſammt allen ſeinen Mannen . Nun ſprach Hilde⸗

brand zu ſeinen Gefaͤhrten : „Ich ſehe in dieſem

Strom einen Zwerg , und das mag Zwerg Albrich

ſein , welchen der junge Herr Dietrich eines Tages

fing und von ihm das gute Schwert Nagelring

erhielt , und den guten Helm Hildegrim , und viel

enderes Gut ; und ich war da bei ihm : ) nun

1
uns verſuchen , ob wir ihn nochmals fangen

oͤnnen , ſo wollen wir ihm nicht mindres Loͤſegeld

auflegen , als womit er damals ſich loſte . “

Da ſtiegen ſie von ihren Roſſen und gingen

zu dem Strome . Wittich aber hoͤrte ganz deutlich ,



was ſie ſagten , und rief : „ Gebt mir Sicherheit—

ich an ' s Land , ſo werdet ihr ſehen , ob

51ich mehr ein Zwerg bin , als jemand von euch ,

und ob ich mein Haupt niedriger trage , als einer

von denen , die mich Zwerg nannten . “ Sie ge

waͤhrten ihm das , und baten ihn , daß er an ' s

ſolle . Da ſchwang er ſich aus dem

neun Fuß weit in einem Sprunge . Dar⸗

agte ihn Hildebrand : „ Wer biſt du ? und

koͤm du Zittich antwortete : „ Wenn

u ein guter Held biſt wie kannſt du de elchen

einen nackten Mann fragen ? Laß mich gehen und

meine Waffen und Kleider nehmen , und dann

frage mich alles , was du erfragen willſt . “ Auch

dicſes gewaͤhrten ſie ihm .

Da ging Wittich dahin , wo ſeine Waffen und

ofder marer 1. uRN enn LineKleider waren , klei und wappnete ſich , ging

zu ſeinem Roſſe , ſchwang ſich auf deſſenſodann

Ruͤcken , und ritt jenen entgegen , indem er

ter , Gott helf ' euch !ſagte : „ Ihr drei gute Ri

ich wuͤrde jeden von euch bei ſeinem Namen nen⸗
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nen , wenn ich ſie wuͤßte . Nun moͤget ihr fragen ,

alles was ihr wollt , von mir oder von meiner

Fahrt ; denn ich will euch wahrhaft ſagen , was

ihr fraget . “ Da ſprach Hildebrand : „ Wie iſt

dein Name , guter Freund , und wo ſtammſt du

8 ier , und warum reiteſt

du ſo allein durch unbekannte Lande ? “ Wittich

antwortete : „ Ich bin ein Daͤnenmann von Ge⸗

burt , ich heiße Wittich , und mein Vater heißt

Wieland ; meine Mutter iſt die Tochter Koͤnig

Nidungs , der uͤber Juͤtland herrſchte : und reiten

will ich zu Dietrich , Sohn Dietmars , Koͤnigs von

Bern : und ehe ich wieder heimkehre , ſo muß er

erfahren , und wir beide gegen einander , wie feſte

Schilde wir haben , wie ſtarke Helme , wie ſcharfe

6 chwerter und wie harte Panzer , dieweil er jetze

＋er berühmteſte iſt aller Helden in der Welt , we⸗

gen ſeiner Kuͤhnheit und Staͤrke . “

Als Hildebrand ſahe , daß dieſer Mann ſo

groß und uͤbermenſchlich war , daß ihm daͤuchte ,

ſeinesgleichen nie geſeben zu haben , und dem



gemäß auch ſeine Waffen und ſeine ganze Ruͤſtung

waren , ſo wußte er wohl , daß ſein Herr Dietrich in

große Gefahr kommen wuͤrde , und es blieb ihm

8
zweifelhaft , wer von ihnen beiden den andern

überwinden wuͤrde. Da erdachte Hildebrand einen

Rath bei ſich ; denn er war ein weiſer Mann .

Er ſprach ſodann zu Wittichen ganz froͤhlich :

„ Gott ſei deß gelobt , daß ich nun den Mann ge⸗

von dem ich waͤhne , daß er Kuͤhn⸗ur be,

heit genug hat , das Schwert gegen Dietrich zu

chwingen ; auch ver e un du Gluͤck

dazu haſt , wie dein Anſehen verheißt , daß du

ſeinen Uebermuth beugen ſollſt ; denn er waͤhnt ,

daß niemand mit verglichen werden koͤnne an

Staͤrke und Tapferkeit , wenn man auch in aller

Welt darnach ſuchte . Komm ' alſo und mache

mit mir , und laß uns gegenſeitigBruͤderſe

den Eid der Treue ſchwoͤren, daß wir einander

in allen Noͤthen beiſtehen , wo wir auch immer

ſein moͤgen . “ Wittich antwortete : „ Es ſcheink

mir , daß du ein braver Mann biſt , dabei reich



Geſchlechtes ; warum ſollte ich euch die

Bruͤderſchaft verſagen , der ich zuvor ganz einſam

ritt ? Aber wie ſind eure Namen ? “ Da ant⸗

wortete Hildebrand : „ Ich heiße Voltram , Sohn

Reginbalds , des Jarls von Venedi der andre

heißet Sintram , Herbrands Sohn, und der dritte

iſt Hornboge , Jarl von Winnland . “ Nun reichten

Wittich und Hildebrand ſich die Haͤnde und mach⸗

ten Bruͤderſchaft . Hierauf ritten ſie zu dem

Strom , und Hildebrand wußte die Fuhrt durch

denſelben .

mit den Burgmännern

und wie er ſie alle zwölf beſiegte .

Nun ritten ſie fuͤrder ihre Straße, ; bis da ,

wo die Wege ſich ſchieden ; da ſagte Hildebrand :

„ Dieſe beiden Wege fuͤhren nach Bern , der eine

iſt lang und ſchlimm , der andre viel kuͤrzer und

Wege iſt eine
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17 22ten laſſen , ich ihnen gute Worte gebe ; wenn

lch das aber nicht erlange , ſo reite ich unverrich⸗

10 —— — —

ag * Im 7 Athum ageft * Sav 11* 97

r Dieß ſtimr freilich nich — ö ind

wenn die eine Handſchrift den Strom , woran Bric⸗

tan liegt , Lippe nennt, ſo ſollte man , mit Pe

ringſkiold , den Eidis⸗Strom lieber für die Eider

u:
balten : aber man darf hier keine genaue Erdkunde

ſuchen ; es ſind hier Verwechſelungen , wie weiterhin

mit Bechelaren und Bacharach . Dem Nordiſchen

n3 Ständort zog ſich die Lombardei und Italien in eine

llt ankende Nähe ; daß bier aber die Beziehung auf

Bie gend die nächſte iſt , zeigt die folgende Fahrt

nach Bern .
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Gteter Sache wieder zu euch . “ Sie baten ihn, hin

zu reiten , und dünkte ihnen ſolches gut , obgleich

ſie ihm dieſe Fahrt mißgoͤnnten .

Da ritt Wittich zu der Burg und der Stein⸗

ruͤcke. Die in der Burg ſaßen oben auf den Zin

hHos oine ＋ * %ε —
nen und ſahen ſeine Fahrt . Da ſprach Grama

—hat einen großen6 Da reitetein at —
leif : Da reitet ein Mann , der

Schild : dieſer Schild ziemte mir wohl und io

will ihn 1 hr aber moͤgt euch ſeine uͤbrige

Rüſtr ˖ ihr w Da ſprach

S —
— e

gutes Schwert : das muß mein werden , und um

keinen Preis will ich das laſſen , wenn mir auch

noch ſo großes Gut geboten wuͤrde . “ Da ſprach

Thraͤlla : „ Seinen Panzer will ich haben . “ Da

ſprach Siegſtal Seinen Helm will ich haben

Da ſprach der fuͤnfte Er hat gewiß ein gutes

Roß , das theile ich mir zu. “ Da ſprach der

ſechſte : „ Ich will ſeinen Rock und alle ſeine Klei⸗

der haben . “ Da ſprach der ſiebente : „Was bleibt

mir nun , außer ſeine Panzerhoſen , da alles an⸗
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dete ſchon vertheilt iſt ! “ Da ſprach der achte :

„ Seinen Guͤrtel mit dem Saͤckel will ich haben ,

und alles was darinnen iſt . “ Nun ſprach der

neunte : „ Ich fuͤr meinen Theil will ſeine rechte

Hand haben . “ Da ſprach der zehnte : „ Fuͤrwahr ,

ich habe mir ſeinen rechten Fuß zugedacht , ehe ich

run ſprach der elfte : „ So will ich

ſein Haupt haben. “ Da ſagte Studfus : „ Keiner

ſoll den Mann tödten , denn wenig Gutes bleibt

ihm noch uͤbrig , nachdem er alles das verloren

hat , das hier vertheilt iſt , wenn er auch das Le⸗

ben behaͤlt. ““ Da ſprach Gramaleif , ihr Haͤupt⸗

ling : „Reitet nun dreie zu ihm und nehmt ihm

ſeine Waffen und Kleider , wie ſie hier vertheilt

ſind , und laßt ihn mit dem linken Fuß und der

linken Hand und Leben von hinnen kommen ,

ſo habt ihr es wohl ausgerichtet . “

Als nun die drei gegen den einen kamen , da

ſprach Wittich : „ Willkommen gute Maͤnner ! “ ſagte

er ; ſie aber antworteten : „ Nimmer ſollſt du

willkommen ſein ; denn du ſollſt hier deine Waffen .



kömmſt . “ Da ſorach Wittich : „Un

ihy1 do; 7 „ ron 17 oen .
r mir , einem auslaͤndiſchen undHandel , den ih

ſchuldloſen Manne , bietet ; rufet euren Haͤuptling

hiehern , damit ich ſein Urtheil hoͤre; denn nimmer

werde ich ſo geſtalter Sachen mein Roß und meine

SMNäcten ensWaſſen eir

Wie e 10 h tan d

er ſogleich auf und wappnete ſich , ſammt allen ſei⸗

nen zwoͤlf Geſellen , und ritt uͤber die Steinbruͤcke.

Da redete Wittich ſie an , und hieß ſie willkom⸗

Da antm 70 F Ir ＋*men . Da antwortete N agſt

u willkommen ſein, dieweil zuvor ſchon all deine

Habe unter uns Geſellen vertheilt iſt ; und dazu

Uſollſt du Hand und Fuß laſſen , ehe denn wir ſchei⸗

den : und deinen Schild will ich haben , darnach

nehme jeder ſein Theil . “ Da ſprach Wittich :

„Ließe ich dir meinen Schild , daß kaͤme mir zu



ihn noch ge

Ir 0 K 5 nicht ge
geſe nmhabe ; un 0 16 h ihn nicht gé

7 1 he o mn3 Neiunen Schiſehen habe, f fuͤrt meinen Schild

u Koſucht 1 So 114 oKKt- 1835 R
nung verſucht wuͤrde auch chte ich es gern

ſelber behalten ; denn ſo

abnaͤhmeſt , womit ſollte

ich zu Dietrichen kaͤme? Und wenn ich wieder

ritte , ſo wuͤrde mein Vater ſagen , daß Dietrich mit

Gewalt und wider meinen Willen mir das Schwert

abgenommen : drum will ich da



es vorher unter ſich vertheilt hatten . Wittich

bat ſie noch , ihn in Frieden ſeine Straße fahren

zu laſſen : er wolle ihnen aber nicht einen Heller

geben , ohne daß ſie es ihm vergoͤlten .

Da ſprach Studfus : „ Fuͤrwahr ſind wir

wohl rechte Memmen , daß wir unſer zwoͤlf hier

vor einem Manne ſtehen , der uns trotzig ant⸗

wortet : zieht eure Schwerter ! er ſoll hier ſeine

aſſen , und noch das Leben obenein ge⸗

ben. “ Indem zog Studfus jaͤhlings und ingrim⸗

t ausder Scheide und hieb Wit⸗

tichen auf ſenen Helm ; dieſer Helm war aber

ſo hart von dem haͤrteſten Stahl , daß es noch

weniger auf ihm haftete , als auf dem haͤrteſten

Stein . Wittich zog ſchleunig und mit großem

Zorn ſein gutesSchwert Mimmung , drang mu

thig ar ein und hieb auf Studfus mit dem

erſten Schlag gegen ſeine linke Achſel , ſo daß er

alles durchſchnitt , Bruſt und Schultern ſammt

dem Harniſch , bis zur rechten Seite , und beide

Stuͤcke einzeln zur Erde fielen . Da kam durch
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dieſen Schlag große Furcht unter ſeine Geſellen ,

und waͤre nun mancher gern daheim geweſen ;

doch zogen ſie alle ihre Schwerter und drangen

auf Wittich ein , und ſpornte einer den andern

zum Angriffe . Da hieb Gramaleif Wittichen

auf den Helm ; aber der Helm war ſo hart ,

daß es nichts verfing . Dagegen hieb Wittich auf

Gramaleif und ſpaltete ihm das Haupt und der

Bauch bis auf den Guͤrtel , ſo daß er todt

Da ſprach Hildebrand zu ſeineln Geſellen⸗

Ich ſehe , daß ſie ſchon an einander gekommen

ſind : reiten wir nun und ſehen , wie es zwiſchen

ihnen ergeht . und wenn Wittich dieſe Maͤnner

beſiegt , und wir ihm nicht zu Huͤlfe gekommen

ſind , ſo wird er ſagen , daß wir ihn im Stich

gelaſſen haben , wie es auch waͤre ; und es waͤre

unſer Tod , wenn er uns traͤfe ; auch haͤtte ich

ſo meinen Eid gebrochen , den ich Wittichen zur

Bruͤderſchaft ſchwur . “ Da ſprach Heime : „ Mein

Rath iſt , daß wir hinreiten und ihm beiſtehen ,
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auch Nach⸗

h waͤre es , wenn wir ihn

„ Sintemal , ſagte

daß wir ihm Treue und Bruͤ⸗
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1
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te , ſo daß von den zwoͤlſen
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durch die



Sechs undd

Rattſchlag Hildebrands und Wittichs , un

Verbrennung des Schloſſes

Da kamen Wittich und ſeine Ge ſellen wieder

zuſammen und begruͤßten einander freundlich .

46 1 1 2 16 1* *
Dann ritten ſie alle in das Schloß , nund nahmen

2 Speiſe AHes 84 6
da Wein und Speiſe , und alles , deſſen ſie b

durften , an Gold und Kleinodien ; ſie blieben

hier die Nacht und gingen ſchlafen .

Nun dachte Hildebrand viel an Wittich ,

ſo gar ſtark er waͤre , und glanbte

Waffen , wie ſo gut die waͤren . Und als es

Mitternacht war , da ſtund Hildebrand auf und

zog ſein Schwert aus der Scheide , ſodann nahm

er Wittichs Schwert Mimmung , zog es auch
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Scheide ; vorher aber hatte er die Gefaͤße und

Knaͤufe beider Schwerter vertauſcht , und ſein

Gefaͤß und Knauf auf den Mimmung , und Mim⸗

mungs Knauf und Gefaͤß auf ſein Schwert ge⸗

ſetzt : ſo ſtellte er den Mimmung neben ſich ,

legte ſich dann wieder nieder und ſchlief bis an

den Tag .

Als es Tag war , da ſtanden ſie auf , und

bereiteten ſich zur Fahrt . Da fragte Wittich

Hildebrander Was ſollen wir mit dieſem Schloß
machen wir gewonnen haben , bevor wir

hinweg fahren ? “ Da ankwortete Hildebrand :

„ Was uns beiden gut duͤnkt. Ich will dir nicht

laͤnger verſchweigen , ſondern dir die Wahrhelt

ſagen , was fuͤr ein Mann ich bin , und wie ich

: mein Name iſt Hildebrand , ich bin Diet⸗

richs von Bern Mann , und alle ſind wir ſeine

Waffenbruͤder ; aber wiewohl ich dir zuvor nich

unſere rechten Namen ſagte , ſo wollen wir doch

alle unſre Bruͤderſchaft mit dir halten , die wit

unter einander beſchworen haben . Nun iſt abe !



mein Rath , daß wir das Schloß ſtehen laſſen ,

und dieſe unſre zwei Geſellen zur Bewachung

deſſelben hier zuruͤckbleiben . Ich aber folge dir

nach Bern zu Dietrich : und wenn ihr da als

gute Freunde und Bruͤder ſcheidet , ſo ſollt ihr

1beide gemeinſchaftlich dieſes Schloß beſitzen , undο

er wird dich wohl dafuͤr belohnen ; wenn es aber

geſchieht , daß ihr in Unfrieden ſcheidet , ſo ſollſt

du allein dieſes Schloß behalten ; und iſt daf⸗

ſelbe viel Gutes werth . “ Da antwortete Wit⸗

tich : „ Auf dieſer Bruͤcke hat ein ſchwerer Zoll

gelegen mit Noth und Gefahr , beides , fuͤr Inn

laͤnder und Auslaͤnder ; dieſes iſt aber eine große

Heerſtraße fuͤr viele Leute , wiewohl ſeit langer

Zeit mancher nicht gewagt hat , hier vorüber zu

fahren , und daran iſt dieſe Burg ſchuld geweſen ,

und die argen Maͤnner , welche hierin wohnten .

Wenn es alſo bei mir ſteht , ſo ſoll fortan jeder⸗

mann in Frieden uͤber dieſe Bruͤcke fahren , Aus⸗

laͤnder und In aͤnder , Alt und Jung , Arm und

Reich . “ Da ſagte Jarl Hornboge : „ Es iſt recht ,



vaß der , ſo dieſes Schloß mit ſeinem Schwet

gewonnen hat , auch daruͤber ſchalte , ob es ſtehen

bleiben oder zerſtoͤrt werden ſoll . “

Darauf nahm Wittich Feuer und legte es

an das naͤchſte Gebaͤude des Schloſſes ; zuvor

aber hatten ſie alles Gut heraus genommen .

Und ſie ſchieden nicht eher von dannen , als bis

das Schloß ganz niedergebrannt und zerſtoͤrt

wWar.

f
Sieben und dreißigſtes Kapitel .

Hildebrand und ſeine Geſellen fahren über

den Wiſarſtrom , und Wittich überwin⸗

det da Siegſtaben .

Darauf ritten ſie ihre Straße und waren

froͤhlich , daß ſie dieſes ſo gut vollbracht haͤtten ,Da L Oollbracht

8wie es wirklich war . So ritten ſie fort bis daß

ſie zu dem Strom kamen , der Wiſarſtrom “ )

) Dieſer kam ſchon oben S. 76. vor, wo außer Zwei⸗

Ael die Weſer gemeint iſt ; vermuthlich auch diek⸗



heißt , über welchen zwiſchen zwei hohen Felſen

eine Bruͤcke ging : dahin war zuvor Siegſtab

mit ſeinen Geſellen entkommen , und hatten die

Bruͤcke abgebrochen , ehe jene hieher kamen , und

wollten ſie nicht hinüber laſſen ; denn ſie verſa⸗

hen ſich nichts Gutes zu W̃ tich und ſeinen Ge⸗

mit ihnen zuſammen kaͤmen,

yſte von ſeinen Waffen nicht den

pfangen zu haben , der ihnen behag⸗

lich gewef en waͤre, und ſie verlangten nicht öfter

darnach .

Als nun Wittich ſahe , daß die Bruͤcke hin⸗

weg war, da ſchluz er ſein Roß mming mit

den Sporen und ritt jaͤhlings an den Strom !

und hier ſprang das Roß von dem Felſen , auf

in dem vorhin demerkten Sinne . Man könnke an
die Iſar denken ; jedoch iſt der Aöeg von der Etſch

ar, eben ſo verworren , alsüber Brixen an die

der von der Eider an die Liope und zurück an die

Weſer : keiner von beiden führt in ſo kurzer Zeit

Swei Tagereiſen ) nach Bern, als der folgende
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welchem die Bruͤcke gelegen hatte , uͤber den

Strom bis auf den gegenuͤber ſtehenden Felſen

hie , als wenn ein Pfeil dahin floͤge: und noch

dieſen Tag kann man die Spuren von ſeinen

Hufeiſen und Naͤgeln ſehen , ſowohl da , von wo

es aus ſprang , als da , wo es hin ſprang .

Hildebrand , Heime und Jarl Hornboge rit⸗

ten hinterdrein . Hildebrands Roß ſprang auch

von dem Felſen , ſiel aber in den Strom , und

kam end ar Land ; eben ſo erging es

dem Jarl Hornboge , doch kam er noch eher an ' s

Land , als Hildebrand . Heime aber hatte ſeinen

Hengſt Rispa , der war ein Bruder Schimminas ,

und ſprang uͤber die Kluft zwiſchen den beiden

Felſen , ſo wie Schimming .

1Stt . da fak

ſtab und ſeine fuͤnf Geſellen halten , er ritt

ſogleich auf ſie los , und auch ſie ihm entgegen , ſir

ſchlugen ſich wacker herum , und Wittich gab ihnen

manchen ſchweren Schlag . Heime aber ſaß auf

ſeinem Roſſe und wollte ihm nicht beiſtehen . Als



aber der Jarl Hornboge an ' s Land kam , da ritt

er kuͤhnlich und mannhaft hinzu , und als er

heran gekommen , ſo leiſtete er Wittichen gute

Huͤlfe ; und nicht eher ſchieden ſie von einander ,

als bis die fuͤnf Geſellen alle todt lagen . Noch

aber gewahrte Wittich nicht , daß er nicht ſein

Schwert Mimmung hatte .

Acht und dreißigſtes Kapitel —

Wittich fordert Dietrichen zum Zweikampf .

Sie ritten nun ihre Straße und kamen am

Abend zu einer Burg , die hieß Her ? ) und gehoͤrte

Koͤnig Dietmar , Dietrichs Vater , da wohnte

Hildebrands Gemahl . Sie blieben da über Nacht ;

m Morgen aber ritten ſie von dannen , und ka⸗

men den Tag noch beizeiten nach Bern .

) Ohne Zweifel Garten , welches im Heldenbuch
die Burg Hildebrands iſt; noch jetzo Garda

am Garda⸗See , nahe bei Verong .



Nun wurde Dietrichen , indem er uͤber Tiſche

ſaß , geſagt , daß Hildebrand , Jarl Hornboge und

Heime gekommen waͤren , da ſtund er auf und

ging hinaus ihnen entgegen und empfing ſie

wohl , und fragte ſie nach neuer Maͤhre ; doch

ſprach er zu Wittichen kein Wort , dieweil er

nicht wußte , was fuͤr ein Mann er waͤre. Da

ittich einen ſilberbeſchlagenen Handſchuh

von ſeiner Hand , und reichte ihn Dietrichen dar .

Dietrich aber fragte , was dieſes bedeute . Da

antwortete Wittich Hiemit fordere ich dich zum

erſten Zweikampf ; du biſt gleich alt mit mir ,

aber lange hoͤrte ich von dir , und große Arbeit

und Noth habe ich gehabt , ſeitdem ich von Hauſe

17 FaRver NII 8 7
itt , eil ich erfahren wollte , ob du ein ſo

gro deld b von Land zunde

ſagt 8 tzo habe ich mein Ziel erreicht ,

wenn du es mir nicht verſagen willſt , und bin

nun ganz bereit mit dir zu kaͤmpfen ; und ſeit

dem erſten Tage , daß ich von Hauſe ſuhr , konnte

ich kaum die Zeit dazu erwarten , und war ſchon



die Nen 2 63¹8 6906 4t dir den Zweikampf zu beſtehen .

ſrrach Hildebrand : „Halt ein , Herr , und kede

alſo 1mweißt nicht eben , mit wem du

redeſt ; und ich weiß nicht , wie ener

Kampf ausfallen , und ob du oder er den Sieg

davon tragen wird ; ja , mich duͤnkt wahrſchein⸗

licher , daß dir das wird zu Theil werden , was

man Unſieg nennt , wenn du niemand anders zur

Huͤlfe haſt, als dich ſelbſt . “ Daſprach Reinald ,
*

ein Dietrichs Mann: „ Es iſt fuͤrwahr großer

ν 3
Unfug , Herr , der Bube dich in deinem

igenen Lande zum Zweikampf fo dern darf . “p

Aber als Hildebrand dieß hoͤ te , da ſprach er ;

„Nicht ſollſt du noch einmal meinen Gefaͤhrten

8 beſchimpfen ; “ und in⸗

zer ihn mit der Fauſt gegen die Ohren ,

Da ſprach



Dietrich zu Hildebrand : „ Ich ſehe , du laͤßt es

dir ſehr angelegen ſein , dieſem Manne beizu —

ſtehen ; aber du ſollſt ſehen , wie ſehr er dein

genießen wird : noch dieſen ſelben Tag ſoll er

draußen vor Bern hangen . “ Da antwortete

Hildebrand : „ Wenn er in deine Gewalt koͤmmt,

nachdem ihr eure Staͤrke und Tapferkeit verſucht

habt , ſo muß er ſich deinem Urtheil unterwer⸗

ſen , wie hart es auch ſei ; jedoch meint er , daß

es ihm beſſer ergehe : und noch iſt er ungebun⸗

den , und ich meine auch, daß er es den ganzen

Tag bleiben ſoll , wenn ihr beide allein handge⸗

mein werdet ; das wirſt du wohl inne werden . “

Da rief Dietrich haſtig nach ſeinen Waffen ;

die wurden ihm auch ſogleich gebracht . Da fuhr

er in die Panzerhoſen ; darauf nahm er den Har⸗

niſch und warf ihn ſich uͤber, und ſetzte dann

ſeinen Helm Hildegrim auf ſein Haupt ; ſodann

umgürtete er ſich mit ſeinem Schwerte Nagel⸗

rinne , und nahm ſeinen Schild , auf welchem ein

goldener Leue in weißem Felde gebildet war ,
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und endlich faßte er ſeine Lanze . Indem war

auch ſein Hengſt bereit , der hieß Falke , und

war ein Vruder Schimmings , den Wittich beſaß ,

deßgleichen Rispa ' s , den Heime beſaß . Da

ſprang Dietrich ſeinem Hengſt auf den Ruͤcken

und ritt hinaus vor Bern auf die Kampfbahn ,

und ein großes Gefolge mit ihm , beides , von

Haͤuptlingen und Rittern .

Als nun Dietrich hinaus kam vor Bern , da

kand er ſchon Wittichen und Hildebranden mit

wenigen Begleitern . Wittich ſaß auf ſeinem

Hengſt in ſeiner vollen Ruͤſtung ganz ſchlagfer⸗

tig , und erſchien , beides , groß und ſtattlich .

Heime trat zu Dietrichen heran mit einet

Schale voll Weins in der Hand und ſprach :

„ Trink , Herr , Gott gebe dir Sieg heut und

immerdar ! “ Dietrich nahm die Schale , trank

ſie aus und gab ſie zuruͤck. Da brachte Hilde⸗

brand Wittichen ebenfalls eine Schale ; Wittich

ſagte , daß er ſie zuvor Dietrichen bringen ſollte :

‚und bitte ihn , daß er mir zutrinke . “ Hilde⸗
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bränd brachte nun Dietrichen dieDietrichen 0 G chale , der

war aber ſo zornig , daß er ſie durchaus nicht

annehmen wollte . Da ſprach Hildebrand : „ Du

weißt noch nicht recht , auf wen du ſo zornig

biſt ? aber du wirſt bald einen Helden an ihm

finden , und nicht , wie ihr heute geſagt habt ,

daß er ein Taugenichts waͤre . “ Darauf kehrte er

Wittichen die Schale ,

mit unheit d Ta eit ; und Gott ver

leihe dir ſeinen B d und laſſees dir wohl

ergehen ! “ Da nahm Wittich die Schale , trank

ſie aus und reichte ſie Hildebranden zuruͤck ; zu⸗

gleich gab er ihm ſeinen Goldring , und ſprach :

„ Hab ' Gottes Lohn fuͤr deine Huͤlfleiſtung , und

lebe geſund . Da ri Wi en an

und fragte , ob er nunfertig ; und Wittich

antwortete , daß er ſich nicht ſaͤumen werde .
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Neun und dreißigſtes Kapitel .

eikampf Dietrichs und Witrtichs .

àſchlugen beide ihre Hengſte mit den9

Sporen und legten ihre Lanzen ein : und Die

lein mit einem ro

„ 7 8 Aurt FAhergoldr umten Leuen ; Wittich aber fuͤhrte

rothes Faͤhnlein und darin Hammer und Zange von

weißer Farbe . Und damit ritten beide ſo ſchnell

auf einander los , wie ein hungriger Habicht auf

ſeinen Raub ſchießt ; und als ſie zuſammen tra⸗

Speer mit aller Kraft

auf den andern . Dietrichs Speer glitt von Wit⸗

tichs Schild ab , und hielt den Stoß aus ; Wit⸗

tichs Speer aber fuhr ſo gewaltig in Dietrichs

Schild , daß der Schaft in drei Stuͤcke zerbrach .

Indem rannten ihre Roſſe an einander vorüber ,

und endigte ſolchergeſtalt dieſer Gang .

Wittich rief nun Dietrichen zu : „ Wende

* ＋tig dein Roß herum , ſchlag ' es mit beinen
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Sporen , und reite mit aller Macht auf mich

du haſt deinen Spieß noch behalten , ich aber habe

»iney zerhroche Neum ifmeinen zerbrochen , drum wmeinen

gen dich , und du ſollſt auf dieſen

delnen Spieß nicht minder zerl

den meinen , oder mich von meinem Roſſe nie⸗

der zur Erde ſtoßen . “ Hierauf zog Wittich ſein

Schwert .

Dietrich wandte nun ſein Roß herum und

ritt mit aller Macht und Kraft gegen Wittich :

da ſtieß Dietrich 7 Wittichs Bruſt ,

und dachte ihm gewiß den

Wittich aber hieb mit

bieb er den Rand von ſeinem eigenen Schilde ,

doch verwundete er ſich ſelber nicht, weil ſein

harter Panzer ihn davor ſchuͤtzte Solchergeſtalt

ſchieden ſie abermals , und rannten ihre Roſſe

voruͤber .

Hierauf ſprangen beide von ihren Roſſen ,

gingen auf einander los und ſchlugen ſich gewal
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tig mit ihren Schwertern . Dietrich that Wittichen

manchen ſchweren Streich mit ſeinem Schwerte

Nagelring : da wollte Wittich Dietrichen einen

Streich beibringen , von welchem er dachte , daß

er wohl ein Mal hinterlaſſen ſollte , wenn et

ihm ſo gelaͤnge , wie er dachte ; er ſchwang alſo

Schwert mit aller Macht auf Dietrichs Helm

Hildegrim : aber der Helm war ſo hart , daß die⸗

ſer ſo gewaltige Hieb nichts verfing ; doch gins

eins davon inzwei , naͤmlich das Schwert zerſprang

in zwei Stuͤcke . Da rief Wittich : „ Ha ! du Wie⸗

d, hab ' dir Gottes Zorn , da du dieß Schwert

ſo ſchl geſchmiedet haſt , wie gut du ſonſt0 . hrt ge Ulebe Ho

konnteſt , wenn du nur wollteſt : jetzo wuͤr⸗

de ich mich als ein Held gewehrt haben , wenn

ich ein gutes Schwert gehabt haͤtte ; dieſes aber

bringt mir , beides , Schande und Schaden , und auch

dem,der es ſchmiedete . “ Nun ſchwang Dietrich

mit beiden Haͤnden ſein Schwert Nagelring und

ttichen das Haupt abhauen ; da ſpranz
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Hildebrand zwiſchen ſie , und ſprach zu Dietrich :

„ Gieb dieſem Manne Frieden , nimm ihn bei dir

auf und mache ihn zu deinem G und du

wirſt nimmer einen nerern apferern

Mann an aller Ritterſchaft gewinnen , als er iſt :

er allein erſtritt von zwoͤlf Kriegsmaͤnnern das

Schloß Brictan , das du nimmer zuvor mit allen

dei nen Mannen erobern konnteſt ; und es iſt dir

( 1 677 Falne N 7 7.
Ehre , wenn ein ſolcher Mann dir dienen will . “

Da antwortete Dietrich : „Es bleibt feſt , was

zch dir hin ſagate : nock te 7 hangen

hier vor Bern . “ Da ſprach Hildel „ Ver⸗

fahre nicht alſo , Herr , mit einem guten Ritter :

er iſt aus beſtem Koͤnigsgeſchlechte , beides , von

Vaters und von Mutter Seite ; drum nimm ihn

gut und ehrlich auf , wie es dir ziemt . “ Da

ſprach Dietrich : „ Das Geſetz will gebieten in

all meines Vaters Land , daß nicht jeder Knechts⸗

ſohn mich zum Kampf herausfordern ſoll ; und

nicht laͤnger will ich dieſen Unglimpf dulden ,

ſondern mich heute noch davon befreien , und die⸗
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ſen argen Hund vor Bern aufhaͤngen laſſen ;

und nicht ſoll es ihn friſten , daß er dir hieher

gefolgt iſt . Geh nun fort aus dem Wege ; denn

nicht ſollen , weder dir noch ihm , deine Dienſte

helfen , ſondern , wenn dues nicht thuſt , ſo will

ich erſt dich , und dann ihn in zwei Stuͤcke

hau

Als aber Hildebrand vernahm , daß Dietrich

ſeine Bitte nicht hoͤren, ja ſein ſelber nicht ſcho⸗

nen wollte , da ſprach er : „ Ich ſehe nun , daß

du nicht guten Rath annehmen willſt ; und ſo

ſoll denn auch das Kind haben , wonach es

ſchreiet . “ Da zog Hildebrand das Schwert aus

der Scheide und ſprach : „Gott bewahre jeder —

mann vor Untreue ! ſieh nun , guter Degen “ ) ,

daß ich unſere Bruͤderſchaft halten will , die wir

unter einander bei unfſrer Zuſammenkunft

verheißen haben : nimm hier dein Schwert Mim⸗

ung und wehre dich ritterlich . “ Da ward Wit



ogel bei Anbruch des

chwert auf ſeine Vergol⸗

die Schmaͤhworte , welche ich gegen meinen

kter Wieland ausgeſprochen habe ! Sieh ,

uter Held , hier den Mimmung : jetzo bin

ich ſo freudig mit dir zu fechten , wie ein dur⸗

zu trinken , oder ein hungriger

PVun iehß „ gunf 1 *Nun hieb er auf Diettichen

me ; und Dietrich vermochte ihm nicht einen

Streich dagegen zu erwidern , und konnte nichts

andres thun , als nur ſich ſchuͤtzen ; und ſelbſt
8 IKK 1K ＋ 1 1501 Kaffon 11* 5*dieß machte ihm noch zuviel zu ſchaffen , und er

hatte ſchon fuͤnf Wunden Dietrich ,

wie dieſer Kampf ablaufen wuͤrde , und daß , wenn

ihm keine andre Huͤlfsleiſtung kaͤme, er unter

liegen muͤßte . Da rief er Hildebranden , ſeinen

Meiſter : „ Komm ' nun herbei , und ſcheide die⸗

ſen Zweikampf ; denn ich ſehe nicht , wie ich allein



8 ihn ſcheiden will . “ Da ankwortete Hildebrand :

wollte , da wollteſt du nicht

ch du Ehre und

abt haͤtteſt , und

„ Als ich euch ſcheide

guten Rath ann

Frommen von dieſ —

man in allen Landen davon erzaͤhlt haͤtte : jetzt

f venn dein

en, dein

und du 1 r mit ſchweren Wunden ver⸗

wundet ; und ſo wirſt du dieſen Kampf mit

Schimpf und Schanden enden ; und dahin brachte

es dein Trutz und Uebermuth , und Grimmigkeit

ide dich nun ſelber , wenn du ve

magſt ; denn um kein Preis will i in andere

Wege euch ſcheiden . Und es wird nun in

ſeiner Gewalt ſtehen , ob er dir daſſelbe

Urtheil zuerkennen will , womit er verurtheilt

war , oder ob er milder verfahren will , als ſich

gehük 17gebuͤhrte . “

Aber als Koͤnig Dietmar ſahe , daß ſein

ſchild und trat zwiſchen beide . Da ſprgch



2
Wittich : „ Was willſt du damit ſagen , Koͤnig

und warum thuſt du das ! Ich ſage dir in

Wahrheit , willſt du mir Unbill und Gewalt an⸗

thun in deinem Lande , und mich mit Huͤlfe dei⸗

nes Gefolges erſchlagen , ſo wird niemand dich

darum einen beſſern Degen und bravern Mann

heißen ; auch moͤchte ſolches nicht ungerochen blei⸗

habe einen Mutterbruder , der ein19 — Sdor 1
ben ; denn ich

eben ſo maͤchtiger Koͤnig iſt, als du biſt . Da

ſagte der K Degen, nichts anders will

ich d

ten , daß du meines Sohnes ſchoneſt ; denn ich ſehe

jetzo , daß ſein Ende nahet , wenn ihr laͤnger fech⸗

tet . Und wenn du das thuſt , ſo will ich dir eine

Burg geben in meinem Lande , und dich zum

Grafen darü
—

.““ Da ant —un du das

zittich : „Fuͤrwahr nicht thu ' ich, was

du bitteſt : er ſoll daſſelbe Urtheil empfangen ,

daß ihr



durch die Ueb

verhindert . “

Da trat der Koͤnig zuruͤck, und

ihm aufs ſchaͤ

Dietr

rmacht

fſte !rfſte z

lb von der

u. Endlich hieb 9

von neuen den allerhaͤrteſten Kampf : und

eurer Menge mich daran

ſie begannen

Dietrich

wehrte ſich brav und mannlich , aber Wittich ſetzte

Wittich auf

Hildegrim , ſo daß er ihn ober⸗

Lin ' en zur Rechten durchſchnitt ,

und das eine Stuͤck vom Obertheil des Helms , ihm

vom Haupte flog und die Haare hinterdrein

ſtoben .

Hildegrim
Als Hildebrand ſahe , daß der Hilde

zerſchlagen war , da ſprang er zwiſchen beide ,

und ſprach : „ Lieber Freund Witti
4

ch⸗ thu ' es

um unſerer Bruͤderſchaft willen , und gieb Diet⸗

richen Frieden , und nimm ihn zu deinem Ge⸗

ſellen an : und wenn ihr beide beiſammen ſeid ,

ſo mag man nirgend in der ganzen Welt eures

gleichen finden . “ Da antwortete Wittich : „ Ob⸗



wohl er es nicht verdient

ſollſt dn doch deine Bitte

rer Bruͤderſchaft willen .

ihre Waffen nieder ,ſen ebe
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VII . Ecke und Faſold .

zu Bern und ſchwer ver⸗

will er die Heilung nicht

erwarten undreitet hinweg , um ſeinen

Ruhm nicht zu verlieren .

Körig Dietmar war nun daheim zu Vern , und

8 . 32
bei ihm Dietrich , wele

nen Wunden erholte .

ren da bei dem Koͤnig : der eine war Hildebrand ,

der zweite Wittich , der dritte Jarl Hornboge

und der vierte Heime .

Als Dietrich nun von ſeinen Wunden ge

da geſchah es eines Tages , da

ellein aus Bern ritt ; und niemand wußte ſeine

—— Ne' tcti Fem 1 * 5
außer Wittich dem ſagte er ſein V



haben : er ſei nun beſiegt worden , dennoch wolle

er nicht ſeinen Ruhm verle

nicht eher wieder nach Bern kommen , a s er

eine Heldenthat voll habe , wodurch 1

Ruhm wieder vermehrt wuͤrde. Nun ritt er

Abend und Morgen , ſo ſchnell

bebaute und unbebaute Gegen

zen , bis daß er

6, bei wel⸗

Dort hoͤrte er die Maͤhr , daß auf der andern

Seite des Waldes eine Burg ſtehe , welche Dra⸗

chenfels “ “ ) heiße : dieſe Burg hatte ein Koͤnig be⸗

*) Oder Osneck, alter Verg undWald

Hafa od 8

Namen hat: ein Theil des Teutoburger Wald

wo Herrmann die Römer und Karl die Sachſen

ſchlug .

Entweder Dr

oder Drachenburg an der Weſer, in der

Hoya .
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ſeſſen , welcher Druſian hieß , aber geſtſtorben war ,

und eine Gemahlin mit neun Toͤchtern hinterlaſſen

hatte ; und die Koͤnigin hatte ſich wieder mit einem

Manne verlobt , der Ecke hieß , und mit wel

kein Ritter in dem ganzen Lande , darin er gebo⸗

ren war , verglichen werden mochte. Sein Bruder

hieß Faſold , der war ſo ſtark und ſo ſtolz , daß er

ſollte , dem er im Streite mehr

gaͤbe; und noch hatte er den

nicht gefunden , der von ihm mehr als einen

Schlag ausgehalten haͤtte , wo er auch immer

zum Zweikamef gekommen war . Es war aber

Ecke ' s Gewohnheit , daß er in den Wald fuhr ,

Thiere zu jagen , ganz gewappnet : und wenn er

irgend jemand traf , der mit ihm ſich m

mochte , den wollte er beſtehen . Dietrich wußte

nun nicht , wie er vor Ecke ' n durch den Wa' d

kommen ſollte ; denn er wollte ihn diesmal nicht

gerne treffen , wenn er es

ſondern ſich zu vor anderswo verſuchen , als hie



mit Ecke ' n, dieweil er noch bie Wunden zu

glaubte , die Wittich ihm geſchlagen hatte , und er

wollte ſich erſt noch mit einem geringeren Man

ne verſuchen , als Ecke war .

Nun ritt Dietrich um Mitternacht , da es

am dunkelſten war , hinweg , und gedachte ſo

durch den Wald zu kommen , ohne daß Ecke ſei⸗

ner gewahr wuͤrde. Er verirrte ſich aber in dem

Walde , und wußte nicht, wohin er ritt ; undd w

ehe er ſich ' s verſahe , ſo kam Ecke dar, und rief

ihn an und fragt ˖ da u 1 ſo ſtolzlich

einher ritte . Da antwortete Dietrich Hier

reitet der Mann , welcher Heime heißt ,

ten heim nach Bertanga - Lands ) zu meinem Va⸗

ter ; mit dir aber habe ich nich zu ſchaffen

und ſuche dich auch nicht Da ſprach C

„ Es mag ſo ſein , wie du ſagſt , daß du Heime

biſt ; deine Stimme aber lautete , als waͤreſt du

*) Bretagna , bis zum Rhein hin gedacht .



*

Dietma* rs S

Mann biſt , wie von dir

— N NIerg 8 „ 11 60 *
geſagt wird , ſo darfſt du deinen Namen n

U ine ver wolle Daant⸗

„ Da duſo nitterlich nach

)eſt , ſo will ich ihn nicht laͤn⸗

77 14
or dir ve ch 19

—
wie du 7

ch P .hab Und wun

gefuͤget , daß du hier eben ſo gro Ehre gewi

nen masſt , als zuvor Schi du gewonnen .

Du verlorſt in jenem Streite gute

fuͤr kannſt du hier andre , nicht ſchlech

noch unzerbrochene gewinnen , wenn di

ne Waffen abnimmſt , nachdem du mich 3

14 να Kà ſprach 2den g

mich zum Zweikampf , ich aber habe mie
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nicht darauf vorbereitet ; und wie koͤnnten wir

ins jetzo auch ſchlagen , da keiner von uns den

andern ſehen kann ? Wenn es aber lichter Tag

waͤre, ſo moͤchte ich dir ſchwerlich verſagen , was

du foderſt , wiewohl ich nicht eben ſo gut geruͤſtet

bin , wie du biſt ; und ich bin noch immer un⸗

verdroſſen geweſen zum Zweikampf , auch da ich

minder gebeten wurde , als hier , und ſolches iſt

maͤnniglich kund in unſerm Lande , wenn man

7 hier nicht 1 und folchermaf nig
es auch hier nicht weif ind ſolcher en will

ich nicht t˖ t mſagt Ecke ;

NVoeu Sönfostöchte 7 1 1„ Neun Koöniostochter und ihre N. 1 6

Verlobte , ruͤſteten mich zu dieſem Kampfe , und

um ihrentwillen kam ich her ; ſie gaben mir dieſe

R Moo? 9ln 14 1 aAlneatk 88Waffen : mein Helm iſt ganz goldroth , mein

Panzer iſt ganz mit Gold ausgelegt , ur zuf

keinen Schild nen jemals mehr rothes Gold

oder beſſere Steine , als auf dieſen hier . Ich

habe nun zwar kein Roß , unddu reiteſt , und koͤnn⸗

teſt mir wohl entfliehen : aber es iſt Heldes

Werk , ſeinen Mann zu erwarten . Unverſehens



ließ ich mein Roß daheim :

hier , ſo

wollteſt

Warte

hier ein

muͤßteſt

oder nicht . “

mein ,

dieß Schwert

es tlef t

wurde , d

er das

nicht

Strom kam ,

gegoſſen , und

f gelglas ,
0

—

Vot

und die

Kap.

Schwert ,
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haͤtte ich es nur

du mit mir fechten , ob du nun

fuͤrder ſprach Ecke :

ich habe

Und

guter Held ,

von dem ich dir ſagen will :

ſchmiedete derſelbe Albrichn ) , der

Nagelring ſchmiedete ; er machte

er Erde, und ertig

de er in neun bis

Waſſer

welcher Trey ““) hieß , darin ward N2

Das Stichblatt und der Handgriff

hem Golde geſchlagen und

˖5 auf leuchtet , wie ein Spie⸗

16.

7

eher fand er

nd , worin er 5 haͤrtete ; und

daſſelbe , als bis er an einen

Scheide , vom Gefaͤß bis zum

„4



e nieder z

es, als un eine goldene Schlange von der

itze h zuf zu dem

Eckiſax und d

eC t eigentlich hat U *

Helden Ecke e amer

deutſch Sachs : nech in Scheere, verfeh

ren ꝛc. ſollen bekanntlich die Sachſen ihren Namen

vaben . Vgl . Nibel . V. 806.
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Schwert mik alſo ſcharfen Ecken aus dem Feuer

„Eainmon . in Fer
gekommen , in der

wei ach ſuch

Dieſe ert

verhoh und d

ruͤchtigte Dieb : er kam heimlich in den Ber

1
U 1 d Schwert , und gab — —

8 8 04da 1 desward es1
8 ö

Hl 7 f nae Nacoleif es2 4 .
wohl t, bis daß der junge Roſeleuf es Pi 14.

trug und dami chen Mann erſchlug . Seit⸗

dem trug es mancher Koͤnigsſohn : und wenn du

ν
mir daſſelbe ohne Wunden abgewinneſt , ſo laffe

t dich deſſen wohl U abe h will

Nothen ſparen . “ Da ſprach Dietrich : „ Wie

ſollte ich vor deinem Schwerte fliehen , da ich

dich ſelber nicht ſehe , und nichts von dir weiß ,

außet , daß ich dein und Prahlerei

hoͤre. Ich reite hier

ts



die Straße und auch meinen Gefaͤhrten verloren

habe . Wenn du indeß dein Leben behalten

willſt , ſo fordere mich nicht oͤter zum Zweikamyf

heraus ; denn alsbald der Tag koͤmmt, da ſoll je

der von uns dem andern abnehmen , was er ver

mag ; und ich vermeine feſt , daß , ehe wir uns

ſcheiden , dieſe Prahlerei dir vergolten werden

ſoll . “ Da ſprach Ecke : „ So fahr ' denn wohl

und geſund ; aber zuvor will ich dir noch ſagen

vor
d Saͤck n dieſem ſind

1
3 n

Non 2 „„KAlter Kact 8 4 noc
den Sieg erhaͤltſt , ſo haſt du all' dieſes Gold ,

und wenn du das gewinneſt , ſo haſt du wohl

geworben . Nun brennt und glüht aber meir
NReide 1*

Herz in mir , ſo wie dieſes Gold in meinem

S d d a

te 0 6 * mit ur ſeöchten

um des Goldes oder der guten Waffen

willen , ſo thu ' es zu Lieb ' und zu Ehren der

neun Königennen und ihrer Mutter , welche

meine Waffen ſchmuͤcken ließen mit brennendem
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Golde , und um deren willen ich manche Helden⸗

that vollbringen will : harre mein um ihrent⸗

willen , und ſtreite mit mir . “ Da ſprach Diet⸗

rich : „ Das weiß Gott , daß ich nicht um dein

Gold noch um deine Waffen mit dir fechte , aber

zu Ehren und zum Preis der neun Koͤniginnen

da will ich gerne mit dir ſtreiten . “

Ein und vierzigſtes Kapitel .

ZSweikampf Dietrichs und Scke ' s ; von

Scke ' s Tod und ſeiner Königin .

Nun ſprang Dietrich von ſeinem Hengſt ,

und ſprach : „ Es iſt hier ſo dunkel , daß ich nichts

ſehen kann . “ Er zog ſein Schwert Nagelring

und hieb damit in die Steine vor ſich , ſo daß

helle Funken herausſtoben , und er einen Linden⸗

baum erſehen konnte , an welchen er ſeinen

Sonacſt fectkban J 1 ar »tyſch mu⸗Hengſt feſtband . Nun war Dietrich io zornmu

eworden daß es nicht gut war , ihm zu



begegnen : er trat ſo gewaltig in den Kies , daß

ihm votr den 7 ohber ihm vor den Fuͤßenen emporſtob .

Als Dietrich zum Kampfe willig war , da

wurde Ecke vergnuͤgt und froͤhlich, daß ſie ſich

treff er hieb auch mit ſeinem Schwert

mden Boden , ſo daß die Funken herausſpruͤh⸗

ten, wo Stahl und Stein ſich trafen : und durch

die es Licht allein fanden ſich die beiiden Helden .

Jetzt kamen ſie ſammen , und es erhub⸗

in he und gewaltiger Streit ; und

noch ſeitdem von einem ſtaͤrkeren Zweik kampf

vernommen habe . Man ſahe die Funken aus

ihren Waffen ſtieben , als wenn es ? waͤren ,

und ein ſolches Toſen und ſcholl von

ihren Hiebe w

ſchlaͤſen ; damit zerkloben ſie ihre Schilde , daß

ſie ihnen unnuͤt wurden , und ſie ſich kaum noch

vor den gegenſeitigen Hieben ſchirmen konnten :

doch war noch keiner von ihnen verwundet . End⸗

lich hieb Ecke aus aller Macht auf Dietrich , ſo





wo ſie beide rangen , hub ſeine beiden Vorder —

ſuͤße empor , und ſchlug damit , ſo kraͤftig er nur

◻mochte , auf Ecke ' s Ruͤcken , ſo daß ihm der

Ruͤckgrat zerbrach . Nun kam Dietrich wieder

auf die Fuͤße, und hieb darnach Ecke ' n Hals und

◻△Haupt ab.

Darauf nahm Dietrich Ecke ' s Waffen und

Harniſch , und wappnete ſich damit ; und nimmer

daͤuchte ihm zuvor ſo gute Waffen geſehen zu

Dann ſtieg er auf ſeihaben , als dieſe we

nen Hengſt und ritt aus m Walde; und es

war ſchon ganz hell , als er aus dem Walde

kam . Da bedachte ſich Dietrich , daß er zu der

Burg Drachenfels reiten wolle , und vermeinte ,

daß , wenn man erfuͤhre , daß er Ecke ' n uͤber⸗

wunden habe, ihm dieſelbe Verlobung und Ehre ,

welche Ecke zuvor genoſſen hatte , zu Theil wer⸗

den muͤßte . Er ritt alſo zu der Burg .

Nun war die Koͤnigin auf einen Thurm der

Burg gegangen , und ſahe dieſen Mann daher

reiten ; ſie ward vergnuͤgt , ging ſogleich hinab
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und ſagte es ihren Töchtern : „ Ich bringe euch

gute Maͤhr ( ſagte ſie ) : Herr Ecke ging geſtern

Abend von hinnen , jetzt aber reitet er auf einem

guten Roſſe zu der Burg , und daraus kann ich

fuͤrwahr wiſſen , daß er uͤber irgend einen Ritter

den Sieg davon getragen hat . “ Da eilten ſie

ihrem Schmuck , bereiteten ſich koͤſtlich, und

gingen hinaus ihm entgegen . Als aber Dietrich

hnen nahe kam, da erkannten ſie , daß es nicht

ihr Herr Ecké , ſondern ein anderer Mann war⸗

Und als die alte Koͤnigin dieſes ſahe , da fiel es

2
ihr ſogleich auf ' s Herz , wie muͤßte ergangen

ſein ; und da ſie die Waffen aber nicht den

Mann erkannte , ſo wußte ſie wohl , daß Ecke

nimmer lebend jemandem ſeine Waffen uͤberlaſſen

habe ; und dieß betruͤbte ſie ſo ſehr , daß ſie um⸗

ſank und ihr die Sinne ſchwanden . Darnach

gingen ſie zuruͤck und ſagten es den Burgmaͤn⸗

nern , zogen ihre Trauerkleider an , und warfen

hren feſtlichen Schmuck von ſich.



er mußte aler wußte ab

wohin er faͤhren ſollte in dem unbekannten Lan⸗

de ; und da er d Haͤnptling deſſelben erſchla

daß alle ihm

ten auch zuruͤck, und waren nun uüber Ecke ' s

Tod , beides , erzuͤrnt und verzagt ,

N B5ie ! 1 6 6 ·161
V 0 1 1e8 U piteli .

2 2
ch 8 d a ſolds Ti eu

Dietrich ritt nun aus dem Walde , und als

er hervor kam , da ſah er einen Mann ihm ent⸗

gegen reiten ; derſelbe war groß von Wuchs und
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woöhl gewappnet , und das war Faſold , Ecke “ n

Bruder . Da ritten beide auf einander zu , und

Faſold dachte , es waͤre Ecke ſein Bruder , die⸗

weil er ſeine Wa rkannte , und rief ihn an :

AIte o Dietr
7 OU Brud Scke ſagte er . Dietr ch

antw K 4 U ü 8 un nicht

8 7 8

ar N

Rend da Go And f˖
— 18 Ane Er

haͤtte , ſo wuͤrdeſt du imvenn er

Kampfe mit ihm den Kuͤrzern gezogen haben ,

und er war ein ſo guter Degen

Held daß du allein n nimmer etwa

„une guntoc N 164winnen konnteſt . “ Da ſprach Dietrich „ Du

leugſt daran ; nicht erſchlug ich ihn , da er ſchlief ,

ſondern er noͤthigte mich mit ihm zu ſtreiten ,

und als ich von dannen wollte , da bat er mich ,

ſein zu warten um ſein Silber und Gold , und

uim neun Jungfrauen und ihre Mutter , die

ſeine VBraut war , und auch um all die Ritter

ſchaft und Tapferkeit , welche einem tugendhaften



52
Manne wohlanſtehen : und um dieſer Worte

willen wartete ich ſein und gewaͤhrte ihm den

Zweikampf ; und doch , wenn ich gewußt haͤtte ,

*
daß er ein ſo ſtarker und gewaltiger Mann war ,

als ich befand , ſo wuͤrde ich mich wohl gehuͤtet

haben , es mit ihm zu wagen : aber fuͤrwahr ,

dieſe Waffen nahm ich ihm ab , da er todt war ;

und du darfſt nicht daran zweifeln , wenn dir es

uch nicht glaublich duͤnkt . “

D Faſold n Schwert d ritt m

0

n, und hieb mit all 8

ſo daß er ſogleich von ſeinem Roſſe niederſtuͤ

und von ſeinen Sinnen nicht wußte ; ſo

onSchloaAltfa ae i ſein hegewaltige lage ſeine Ohren

fen rauben
woll der von einem S vo

ihm gefallen war ; er ritt a hin und

wandte ſich wieder zu der Burg .



irzte

Hyorhren
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Als aber Dietrich wieder zu Beſinnung kam,

da ſtand er ſchleunigſt auf , ſprang auf ſein Roß ,

und wollte ſich ſicherlich raͤchen ; er ritt nun hin⸗

ter Faſold drein , und rief ihm nach , da er ihn

vor ſich reiten ſah : „ Du ſtolzer Ritter , wenn

du ein ſo guter Degen biſt , als geſagt wird ,

und ſo ruͤ ſo erwarte einen Mann , und

reite nicht fuͤrder von hinnen : wenn du aber

nicht warten willſt , ſo biſt du vor jedermann

ein Feigling , und willſt deinen Bruder nicht

raͤchen ?! “ Als Faſold dieſes hoͤrte , da wandte

er ſein Roß um , und wollte fuͤrwahr lieber mit

ihm fech

der von ſeinem Hengſt und ging dem andern zum

Streit entgegen . Ung nun hielten ſie abermals

einen harten und furchtbaren Kampf , und gaben

einander ſchwere und haͤufige Streiche . Schon

etrich drei Wunden , doch keine große er⸗

Haftor Fafsol — Fnuf Mundonhalten : Faſold aber hatte fuͤnf Wunden

ſchw „„ müdete ſeht vo NSle K ek müdete ſehr von den



und von dem Blutverluſt , und ſahe wohl , daß

er am Ende den kuͤrzern ziehen wuͤrde , wenn ſie

noch laͤnger foͤchten. Nun bewaͤhrte ſich das Wort :

daß jeglichem das Leben am liebſten iſt ; und ein

ſo ſtreitbarer Held und gar guter Degen Faſold

auch war , ſo erbot er ſich jetzo doch , ſeine Waf⸗

fen aufzugeben und Dietrichs Dienſtmann zu

werden . Dietrich antwortete : „ Du biſt ein gu⸗

ter Degen und edler Ritter , und ſollſt meinen

Frieden haben ; aber deinen Dienſt will ich nichtj

an men , dien ich deinen Bruder erſchlug ;

und ich mag dir ſchwerlich trauer ſo lange

das noch uugefuͤhnt iſt : wenn du jedoch dieſe

Suͤhne annehmen willſt , ſo wollen wir uns die

zaͤnde reichen , und will ich dir ſo große Ehre

5 Foer 8 Fenhrüder⸗

ſo daß jeder von uns

dem andern in allen Noͤthen beiſtehen ſoll , als

wenn wir geborene Bruͤder waͤren , und ſoll man

uns ſortan Genoſſen heißen . “ Dieſe Suͤhne

ſold gern an , und dankte ihm dafür .



zu

gu⸗

inen

nicht

lug ;

ange

dieſe

die

Ehre

derz

uns

als

man

ühne

fuͤr.
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Darauf leiſteten ſie einander den Eid , ſtiegen

dann auf ihre Hengſte , und ritten hurtig von

hinnen .

Drei und vierzigſtes Kapitel .

D nd 8 0 nein großek

e t

A 1 4 14 Fae Pieteick josHierauf nun wird geſagt , daß Dietrich jetzt

heimfahren wollte nach Bern , da er glaubte , ſein

Geluͤbde erfuͤllt zu haben , und gewiß war , wenn

er nun heim kaͤme, daß er nicht unberuͤhmter

ſein wuͤrde , als er zuvor war . Sie ritten alſo

bis der Abend anbrach , und kamen nach Aldin⸗

faͤla, “ ) und waren da uͤber Nacht .

Am Morgen aber ritten ſie fuͤrder , und fuh⸗

ren durch den Wald , der Rimslo ? * “ ) heißt ; da

4) Oldenſael , jetzt Sidenziel ( Lat . Oldensalia ) , Haußtz

ſtadt der Grafſchaft Twente in Oberyſſel .

hi eher bei Remen , alt Rime , oder Rimslage ,

bergiſchen , als Ramslo , Ramslau , in

Lüneburgiſchen .

im Rav



3

begegnete ihnen ein Thier , das Elefant genannht

wird , aller Thiereund das g

ten , das würde eine große Heldenthat genannt

Da antwortete Faſold : „ In unſerm

Zweikampf empfing ich ſo ſchwere Wunden und

4 RI aſich noch wenverlor dadurch ſo viel Blut , daß ich noch weni

1 8 vier 1
K U leiſten ; auch

11 18
5 — und

daß

Da

ſprach Dietrich : „ Wenn du mir keine lfe zu

leiſten vermagſt , ſo leiſte der mir Beiſtand , auf

den ich tra d an⸗

re un f 6

Da ritt er auf das Thier zu, und als er7

demſelben

Hengſt , band ihn an einen Oelbaum , zog ſein

Schwert Eckenſar , ging dann auf das Thier los



t

nem

ſein

lo π

und ſchlug friſch auf daſſelbe ; aber das Schwert

haftete nicht , und das Thier ſchlug ihn mit

ſeinen Vorderfuͤßen , ſo daß er alsbald nieder⸗

ſtuͤrzte .

Als aber Faſold ſahe , wie es um ihn ſtand ,

da ritt er hinzu und wollte ihm ſo viel Huͤlfe

leiſten , als er vermoͤchte ; er ſprang von ſeinem

Hengſt und lief das Thier an, traf aber auch

keine Stelle , wo er es verwunden mochte . Nun

rief Faſold Dietrichen zu , der unter dem Thiere

lag : „ Wenn du deine Haͤnde losmachen und dein

Schwert faſſen kannſt , ſo ſtoße es dem Thiere

in ' s Gemaͤcht bei dem Nabel : da , meine ich,

wird es haften . “ Aber das Thier druͤckte ihn ſo

feſt , daß er ſich kaum ruͤhren konnte .

Als nun Falke , Dietrichs guter Hengſt ,

wahrnahm , wie ſein Herr in großen Noͤthen lag ,

da zerriß er den Zaum , womit er angebunden

war , ſprang auf das Thier los , und ſchlug mitE
＋

ſeinen beiden Vorderfuͤf

den deſſelben , daß es nachlaſſen mußte und bal
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Faranf zu Voden ſiel . Nun ward Dietrich frei ,

faßte ſein Schwert und ſtieß es dem Thier unten

eft . Darauf ſprang

Dietrich unter dem Thier hervor , und hatte beide

nde voll Blut , das Thier aber fiel todt nieder .

Vorher hatte Faſold dem Thier auch manchen

Schlag gegeben , wiewohl es nichts verfing , da

ſein Schwert nicht haftete . Dietrich aber er⸗

fuhr dadurch , daß Faſold ihn mit Treuen Huͤlfe

leiſten wollte . Darnach ſtiegen ſie auf ihre



Vier und vierziczſtes Kapitel .

VIII . Sintram .

Sietrich und F d befreien Sintram aus

dee m 1 ines Dra n und ber

winden den Drachen .

Ails ſie nun aus dem Walde kamen , da ſahen ſie

eine ſeltſame und wunderliche Maͤhte : ſie ſahen

einen großen Drachen fliegen , der war , beides ,

lang und dick , hatte ſtarke Klauen und daran

ſcharfe und lange Krallen ; ſein Haupt war un⸗

geheuer und ſcheußlich : er flog nahe uͤber der

Erde hin , und wo er ſie nur mit ſeinen Krallen

berührte , da war es , als wenn mit dem ſchaͤrf

ſten Eiſen geſchnitten waͤre. In ſeinem Rachen

trug er einen Mann , deſſen Beine und ganzen

Leib er verſchlungen hatte bis unter die Arme ,



und nur das Haupt und die Schultern ragten

hervor aus dem R , die Haͤnde aber ſtaken

in den Unterkiefern . Noch lebte der Mann ;

und als er die beiden Geſellen hier reiten ſah ,

Gut Degen . 2„ Gute Degen ( ſagte er ) , rei⸗da rief er ſie an :

tet herbei und helfet mir ! dieſes wilde Unge⸗

thuͤm riß mich im Schlafe von meinem Schilde ;

denn wenn ich w hend und geruͤſtet geweſen

waͤre, ſo haͤtte es mir nichts anhaben ſollon

JAls die beiden Geſellen , Dietrich und Fa⸗

301 dieſes 2

Roſſen , zogen ihre Schwerter , und hieben beide

zugleich auf den Drachen , und Dietrich

un 8nun di ſtark war , ſo war

35 ibe 0 8 0 en

ö er vermochte nicht in die Luft

zu fliegen und auch nicht ſich zu wehren , wie wenn

er ledig geweſen waͤre. Da ſprach der Mann ,

der in des Maule war , zu Faſold : „ Ich

ſehe , daß dein Schwert nicht guf ihm haftet , ſo



hart iſt ſeine Haut ; nimt

hier aus den Kiefern des Drachen ,

mit mir verſchlang , das wird gewiß beſſer alles

durchſchneiden , was unter ſeine Ecken koͤmmt,

Fa⸗wenn nur ein Held es fuͤhrt . “ Nun lief

ſold hinzu mit großer Kuͤhnheit , griff dem Dra -

chen in die Kiefern und faßte das Schwert , und

ſogleich auf den Drachen ; und

ier nicht minder , als

in einen Bart . Da

ſprach derſelbe Mann abermals zu Faſold : „ Haue

vorſichtig , meine Fuͤße ſind gar tief in den Hals

des Drachen hinunter gekommen , drum ſollſt du

dich vorſehen , daß ich nicht von meinem eigenen

Schwerte verwundet werde , wenn du es anders

verhuͤten kannſt , denn es ſchneidet gar ſcharf . “

Und wiederum ſprach er zu den beiden : „ Hauet

nun aufs kraͤftigſte , gute Degen , denn der arge

Drache druͤckt mich jetzt ſo feſt mit ſeinen Kie⸗

fern , daß mir das Blut aus Mund und Naf

ſpringt , und ich weiß nicht , wie euer Kampf



ablaufſen wird tun hieben ſie gen

den Drachen , bis daß er todt lag; und ſo wurde

der erloͤſt aus dem Maule des Drachen ,

en nun die Helden alle drei beiſammen

auf einem Anger .

Der Mann ſprach zu ihnen : „ Wohl gedenke

ich euch das zu lohnen , daß ihr mich ſo gut er⸗

et habt von dieſem argen Feinde ; aber eine

Bitte moͤchte ich an euch thun , und ſie gern

51 1 Schwelt ,
d 7 n nahm ,

du , guter Degen , und welches Geſchlechts ?

biſt du geboren , und wohi

Er antwortete und7 SzutEr antwortete und ſagte i Sint⸗

Hienach müßten Hildebrand und Sintram Brülder
f. en Kap 34. wird Sintram

abergenannt



iſt Jarl zu Venedig, und dort

4 RuR A 7 Sildeheans ? N
ich fuhr ab aus , Hildebrand , me

86 *wandten , und ſeine

N 17 1* 11

und chte 9 itten

endlich ſo

E

du lt dein Schwert erhalten , und alles , was

du von uns bitteſt ; denn es hat ſich dir wohl

gefuͤget : du haſt hier Dietrichen von Bern ge⸗

funden , und du ſollt nun mit uns heimfahren

und aufs beſte bei uns aufse

Hierauf gingen ſie in den Wald , und fan⸗

den nach kurzem Suchen Sintrams Schil

ſie ſuchten zwei Tage lang nach ſeinem Roſſe ,

ohne es zu finden , und fuhr nun ein je

ihnen fuͤr ſich.

kunft aus dieſer Saga gar nichtt

dem Heldenbuch eber
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Dietrich kam nun aus dem Walde , da ſtand

eine Burg , die hieß Aldinflis “ ) ; dieſe Burg be

ſaß ein Graf , der hieß Ludwig : und hier fand

er das Roß mit dem Sattel , und hatten es des

Grafen Leute gefunden und ihm gebracht . Nun

bat Dietrich , ihm das Roß zu geben , und ſagte ,

wem es gehoͤrte . Der Graf aber ließ ſich gar

nicht darauf ein , das Roß heraus zu gebeu . Da

ſagte Dietrich : „ Es kann ſein , wenn du jetzt

das Roß nicht geben willſt , daß du am Ende

noch mehr d noch zehn andre oder mehre da⸗

zu 6 muf wenn es ˖ und

noch dazu mag ſt du dein Leben und Reich ver⸗

lieren . “ Da hedachte der Jarl , wie dieſer Mann

ſo kuͤhnlich und hochmuͤthig rede , und es daͤuchte

ihm , an ſeinen Waffen und Ruͤſtung zu ſehen ;

daß er ein Ritter waäͤre wonn

*) Vielleicht Oldenburg

zogthums dieſes Namens , oder Oldenburg im
peſchen , wenn nicht Aldenberge im Herzogthum
Berg .
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rer Mann , under erſchien ihm gar ſtattlich und

heldenmaͤßig . Da ſprach der Jarl : „ Ich will dir

aus Freundſchaft das Roß geben , denn ich ſehe ,

du mußt ein tapferer Mann ſein , da du ſo kuͤhn

an unbekannter Statt biſt, “ und nahm einen

großen Goldring und gab ihm denſelben . Dar⸗

nach ſprach der Jarl zu ihm : „Biſt du nicht

Dietrich von Bern , oder einer von ſeinen Ge—

noſſen ? “ Da antwortete Dietrich : „ Nicht will

ich meinen Namen verlaͤugnen , ich bin Dietrich ,

Koͤnig Dietmars Sohn von Bern ; nun habet

Dank fuͤr eure Willfaͤhrigkeit , und lebet wohl . ““
Anſe füiin der Fau HN M4: eDa wuͤnſchte ihm der Jarl gluͤckliche Relſe .

Nun ritt Dietrich hinweg , bis daß er ſeine

Geſellen fand , und brachte Sintramen ſein Roß

wieder . Da ſaß jeder von ihnen zu Roß , und

ſie ritten alle beiſammen , und ließen nicht eher

ab , als bis ſie heim gen Bern kamen ; und hier

ward Dietrich ſammt ſeinen Gefaͤhrten wohl em⸗

pfangen , wie es ſich ziemte

—
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Suf . Site !
Fuͤnf und vierzigſtes Kapitel .

IX . Oſantrix und Oda .

Von Witkinus , König in Wilkinenland ,

und Hertnit , König in Rußland .

nig Wilkinus “ ) ſaß nun in ſeinem Reiche ,

ruhmvoll durch ſeine S und Tapferkeit ; er

0 ˖ 5eherrſchte mit 9 t d iud ,

‚

jetzo Schwed

Schwediſche Koͤnigthum , Skanoy “ ) , Seeland ,

Jutland und Windland , und alle die Reiche , ſo

dazu gehoͤren ; und ſo t treckte ſich das

Reich des K 0

t w in

dieſer Saga die Folge beobachtet , daß von dem

Namen des erſten Oberhauptes ſein Reich den

) Pgl , oben Kap . 18. kr ) Schonen .



erhaͤlt ,Namen

cht 7 erd 0rſcht : alſo ward auch dieß Reich

kin 9 0 n t 1 dem Namen des

8 und das Volk , ſo darinnen

die Herrſchaft uͤber dieſes Land gewann und es

dad einer n Namen erhielt .

kin eine zeitlang die⸗

ſes R rſcht hatte, da ete er ſein

1 17 „iner 1 HigGe NitterHeer , und ritt mit einer Unzahl von Rittern

6und anderem Heergefolge in Polenland , und lie⸗

ferte da manche große Schlacht . Da kam ihm

Koͤnig Hertnit entgegen , welcher zu der

und Ungarnland , und beinghe das

ganze Oſtreichs ) war ihm und ſeinem Biuder

Hirdir unterworſen . Es kam zu mancher großen

Schlacht ; Koͤnig Wilkinus gewann aber ſtaͤts den

Sieg uͤber die Reußen , und verwuͤſtete ganz
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Polen , und alle Laͤnder am Meeren ) hin. Dar⸗

nach zog er aufwaͤrts in Rußland und eroberte

da manche ſtarke Burg , Smolensk , Kiow und

Paltesk * * ) ; und endlich auch zog er gegen Holm⸗

gard , welches die Hauptſtadt Koͤnig Hertnits

war . Hier erhub ſich ein harter Kampf , bis

Hertnit in die Flucht geſchlagen wurde : da ſiel

ſein Bruder Hirdir und ein großer Theil des

MRuſſiſchen Heeres ; viele auch wurden gefangen

und zur Ausloͤſung behalten . Auch erbeutete hier

Gold und Silber und

mancherlei Koſtbarkeiten , daß er zuvor niemals

einen ſolſchen Sieg erfochten hatte , ſo lange er

Krieg fuͤhrte .

Sechs und vierzigſtes Kapitel .

1Friede en Wilkinus und Könitz

Hertnit .

Einige Zeit darauf machten Koͤnig Wilkinus

und Koͤnig Hertnit Friede ; denn Koͤnig Hertnit

) Die Oſtſee . an) Polozk ,
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fuͤhlte ſich zu ohumaͤchtig , dem Koͤnig Wilkinus

zu widerſtehen , da er ſeinen Bruder und einen

großen Theil ſeiner beſten Leute verloren . Und

der Friede wurde in dieſer Art gemacht , daß

Konig Hertnit ſein Reich behalten , aber dem

Koͤnig Wiltinus Schatzung geben ſollte , ſo lange

ſie beide am Leben waͤren. Koͤnig Wilkinus

durchzog nun ganz Rußland , erkundete das Land ,

legte Schatzung auf , und unterwarf es ſich .

Dann zog er heim nach Wilkinenland .

————

Sieben und vierzigſtes Kapitel .

Tod Königs Wilkinus und Herrſchaft ſei⸗

nes Sohns Nordian ; auch von König

Hertnit .

Darnach wurde Koͤnig Wilkinus krank ; und

ehe er ſtarb , uͤbergab er das Reich und Koͤnig⸗

thum ſeinem Sohn Nordian . Dieſer uͤbernahm

nun die Gewalt und Herrſchaft uͤber ganz Wil⸗



Als aber Koͤnig Hertnit in Rußland dieſes

vernahm , da ſprach er zu ſeinen Mannen , und

bat alle, die ſeine Rede verſtehen koͤnnten, ihn an⸗

zuhoͤren : „ Gott ſei gelobt , daß ich dieſe Zeitung

und dieſen Tag auf meinem Throne erlebte ,

und den Tod Koͤnigs Wilkinus ſagen hoͤrte ! Und

ich will darauf ſchwoͤren , daß , ob ich auch noch drei

Menſchenalter lebte , ich doch von nun an nim⸗

Sucte
mermehr den Wilkinen Schatzung geben wi

dien das meinem Halſe zelüftet ſt ,

n f

Maut
legte . Drum hoͤrt nun , alle meine Mannen ,

mein Gebot , und all ihr Reußen , vernehmet

mein Wort : jedermann in meinem Reiche , der

ſo alt iſt , daß er ſein Roß reiten , ſeinen Schild

tragen , das Sck

mag, der nehme ſeine Waffen und ſein Roß , und

ruͤſte ſich , und komme zu mir : jetzt wollen wir

uns an den Wilkinen raͤchen. Da Koͤnig Wil⸗

kinus todt iſt , ſo iſt der Friede zwiſchen den

Reußen und den Wilkinen zernichtet , und wir



haben unſere Eide gehalten , wir demwelche

Koͤnig Wilkinus ſchwuren . “

— — —

Acht und vierzigſtes Kapitel . ,

König Hertnit nimt 2 kinenkand ein

und m ht Kör Nord z u n Unter⸗

rönig in Seeland ; auch von König

Hertnits Söhnen

Kurze Zeit darauf zog Koͤnig Hertnit mit

ſeinem Heer von Holmgard aus und ritt nord⸗

waͤrts gen Wilkinenland . Und ihm folgte ein

maͤchtiges Kriegsheer , beides , von Rittern und

Fußgaͤngern . Und als er in Wilkinenland kam ,

da brennte er , mordete und raubte und ver⸗

wuͤſtete mit Feuer und Schwert all das Land ,

bis er auf Koͤnig Nordian mit ſeinem Heere traf .

Da begann ein harter und langer Kampf , und

blieben viele Leute auf beiden Sciten ; doch fie

len mehr von den Wilkenen , weil Koͤnig Nor⸗

Adian ein ſchwaͤcheres Heer hatte , indem viele
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ſeiner Mannen daheim ſaßen und ihm nicht Huͤlfe

leiſteten ; eben ſo wenig , als ſein Schatz , wel

chen er daheim liegen und gegen ſeine Haͤupt

ꝛ%ͤ un 1 „ ort 1 Fatmi 5*linge und Ritter geſpart hatte . Und damit r

igte dieſer Streit , daß Koͤnig Nordian mit all

ſeinen Leuten in die Flucht geſchlagen wurde ,

und eine Niederlage erlitt , Koͤnig Hertnit aber

den Sieg erhielt , und die Fluͤchtigen drei Tage

1F 4 Hanf PWorFfan F46lang verfolgte . Nun ſahe Koͤnig Nordian , daß

46 1* 1 1 Iinug AARiihm nur zwiſchen zweien Dingen zu waͤhlen

blieb: e r aus ſe n Reiche zuf n, oder

ſieglos zu fallen ; darum faßte er den Entſchluß ,

ſich mit allen Mannen , die von ſeinem Heere noch

uͤbrig waren , Koͤnig Hertnit auf Gnade zu ergeben .

Und al Koͤnig Hertnit eine Verſammlung hielt , und

die Wilkinen Frieden von ihm begehrten , da kam

18 dar und trat var Iun SuentsKoͤnig Nordian dar und trat vor Konig Hertnit ,

fiel ihm zu Fuͤßen , und uͤbergab ſich und ſein Reich

in ſeine Gewalt und bat ihn um Gnade fuͤr ſein

Koͤnigthum . Und Koͤnig Hertnit erwiederte

alſo : „ Der maͤchtige Koͤnig Wilkinus unterwarf
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ſich unſer Reich , nach mancher Schlacht mit uns ,

und wir und unſer Reich kamen in ſeine Ge⸗

walt , ſo wie ihr jetzo in unſrer Gewalt ſeid :

dafuͤr aber , daß wir von ihm Frieden erhielten ,

ſollſt auch du jetzo zur Vergeltung Frieden ha⸗

ben . Jedoch euer ganzes Reich ſoll meiner

Schatzung und Obergewalt unterworfen ſein, und

K 1 78 (84 T. o8en 281 4ihr ſollt mir Eide ſchwoͤren , Frieden und Treue

zu halten , ſo wie ihr ſie jetzo mir zuſaget . “

und dieſer Friede wurde zwiſchen Koͤnig Hertnit

und Koͤnig Nordian geſchloſſen . Da unterwarf

ſich Koͤnig Hertnit ganz Wilkinenland ; und ehe

4 okt
er heimfuhr in ſein Reich , ſetzte zum

Haͤuptling uͤber das Land , welches wir Seeland

nennen ; und mehr nicht blieb ihm von ſeinem

Reiche .

Auf dieſe Weiſe ſtand Koͤnig Hertnits Reich

lange Zeit . Er hatte mit ſeiner Gemahlin zwei

Soͤhne , der aͤltere hieß Oſantrir und der juͤn—

gere Waldemar . Noch einen dritten Sohn hatte



4

tk mit einer Beiſchlaͤferin , der hieß

war ein freundlicher und hoͤflicher Mann .

Neun und vierzigſtes Kapitel .

König Hertnittheilt das Reich unter ſeine

Söhne undſtirbt ſodann .

Als Koͤnig Hertnit alt und bejahrt und un⸗

ktuͤchtig war , ſein Reich zu regieren , da ſetzte er

ſeinen Sohn Oſantrir uͤber ganz inenland

und gab ihm 8 gsname Seinen Sohn

Ilias machte er zum Jarl von Griechenland ;

und Ilias war ein maͤchtiger Fuͤrſt und ein

tapferer Held . Nun wurde Hertnit krank , und

in dieſem Siechthum berief er eine Verſammlung

der weiſe 1 fuͤgt n

Re 1 t wie es nach ſeinem Tode ge

halten werden ſollte , wenn ſie ſeinen Willen

thun wollten . Da gab er ſeinem Sohn Walde⸗

mar den Koͤnigsnamen , und ſetzte ihn zum Koͤ⸗

nig üͤber Rußland und Polen , ſo daß er beinabe



nd bie ganze Oſtſeite der Welt beherrſchte . Kurz

ertnit in ſeinen vollen Eh⸗darauf ſtarb Koͤnig §

ren , und ſeine Soͤhne herrſchten lange Zeit

nach ihm .

— — 3 —

Fuͤnf z ſtes Kapitel

5
n und

a hune

Koͤnig Nordian war nun auf Seeland , und

hatte vier Soͤhne : der eine hieß Aſpilian , der

zweite Aventrod , der dritte Etgeir und der vierte

Nidolf : all 14 2 . — e Un
Widolf ; alle waren ſie Rieſen an Starte und

Eige haktt Und al lia Nordian erkrankte un
igenſchaſt . Und a zonig Nordian ertrantte un

ſtarb , und Koͤnig Oſantrix ſeinen Tod fuͤr gewiß

vernahm , da berief er deſſen Soͤhne zu ſich ,

und ließ ſie ihm Treue ſchwoͤren . Darauf ver⸗

lieh er Aſpilian , dem alteſten der Bruͤder , den

Königsnamen über das Reich , welches ihr Vater

Nordian beſeſſen hatte ; womit die andern Bruͤ

der auch zufrieden waren .
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Widolf war vor den uͤbrigen ſo empor ge⸗

wachſen , daß ſeine andern Rieſenbruͤder ihm mit

dem Haupte nur bis an die Achſel reichten ; auch war

er allein ſtaͤrker , als zwei ſeiner andern Rieſenbruͤ

der . Er war aber ſo boͤs und unbaͤndig , daß er

nichts verſchonte , weder Menſchen noch Thiere

und als Koͤnig Aſpilian , ſein Bruder , ſah , daß

er ſo boͤs und unbaͤndig war , ſo wußte er wohl ,

Ka t gehgrihm nicht gehorchen wuͤrde, wenn er

ihm alſo

und

nicht anders ſollte er losgelaſſen werden , als im

Kriege und wenn es zum Streite ginge . Auch

ließ Koͤnig Aſpilian ihm eine dicke und gr

U
Eiſenſtange ſchmieden , und daran eine lange

Bruͤder, ſollten ihm ſeine Eiſenſtange uͤberall

wo er hin ging , nachtragen ; und nimmer kam

er aus ſeinen Banden , außer im Kriege : und

deßhalb ward er Widolf mit der Stangen be—

nannt . Etgeir , Widolfs Brader , hatte keine



or ge⸗

m mit

ich war

h, daß

wohl ,

enn er

u alſo

und

als im

Auch

gro ße
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andre Waffe , als einen ſtarken eiſernen Ger h ,

der ſo ſchwer war , daß zwoͤlf Maͤnner nicht

mehr luͤften mochten .

So waren dieſe Bruͤder dem Koͤnig Oſan⸗

1* 7 8 1 111 1 Die 7 17*trix zinsbar und zu allen Dienſten unte

Tod Juliana ' s , der Gemahlinn Königs
ſantrix .

Koͤnig Oſantrir war vermaͤhlt , und ſeine

Gemahlinn hieß Juliana ; ihr Vater war der

Koͤnig Iron , welcher die beiden Laͤnder be⸗

herrſchte , deren eines Skrottan und das andre

Vrittan hieß , das iſt jetzo England und Schott⸗

land . Koͤnig Oſantrir hatte mit Juliana eine

Tochter , die hieß Berta die adliche . Julians1

ſtarb darauf , und jedermann betrauerte ſieUr



Zwei und funfzigſtes Kapitel .

K * t u m 0 6

des Kön 8 H enland .

W. oIIAA 106 anf 1 Ko 3
Melias hieß ein Koͤnig, der h uͤber

Heunenland “ ) , und war der reichſte

deſte , und dabei ſtolzeſte aller Maͤnner . Er

hatte eine Tochter , die hieß Oda , und war die

ſchoͤnſte und ſittigſte aller Jungfrauen . uUnd um

ſie hatten ſcho geworben die reichſten Koͤnige

bte

ſie ſo ſehr , daß er ſie niemandem en wollte.

König Oſantrir war nun Wittwer , und ſah

ſich wieder nach einer Gemahlin um ; da hatte

er von dieſem reichen Koͤnig Melias und ſeiner

trir zwoͤlf ſeiner Ritter wohl geruͤſtet , und gab

ihnen einen Brief mit ſeinem Juſiegel , und da⸗

nd geſchrieben : „ Oſantrir , Koͤnig von

) Dieſes wird in Weſtfalen und Ni⸗berſachſen gedacht⸗



iebte

nd ſah

RatteHälte

ſeiner

8

Söllkinenland , ſendet Botſchaft an Koͤnig Melias ,

den reichen und den langbaͤrtigen ! Uns iſt ge⸗

ſagt worden von eurem Reiche , auch haben wir

er , daß ſie die an⸗vernommen von eurer

miuthigſte aller ien llen wir

ſ 3 tten ; und

1 1 *

ten , nach Gebühr . Habet unſern Dank , wenn

ihr dieß thut . Wenn ihr aber unſere Botſchaf

verachtet , ſo ſollt ihr erfahren , wer der ſtaͤrkere

iſt / ihr oder wir . “

Drei und funfzigſtes Kapitel .

Hier wird geſagt von den Geſandten Kö⸗

nigs OSfantrix , und wie Melias die

Brautwerbung a ufnahm .

Dieſe Ritter kamen nun in Heunenland und

demnaͤchſt zu der Burg , worin Koͤnig Melias war ,

traten vor ihn und uͤberreichten ihm Brief und



e, da ſonſt nie Freund —⸗

zen zwiſch ihnen beſtanden hat⸗

te Er las den Brief , und ſprach ſodann :

— „ Ich wundre mich über dieſe Votſchaft Koͤ

Oſantrir , daß ich ihm meine Tochter ſenden ſoll ,

welche ich den reichſten Koͤnigen und Herzogen

nicht geben wollte , deren Reich nicht geringer

war, als das meine ; auch hielten ſie beſcheiden

u l 8 0 n

wir es ihnen . Nun aber fodert Oſantrir daſ —

ſelbe mit Draͤuen , und denkt uns mit ſeinem

He er zu erſchrecken : doch daͤucht mich , es waͤre

ihm beſſer , wenn er ſich etwas andres vorge⸗

nen hätte die

＋ Und ſagte ,

ie darin Koͤnig Oſantrir erwarten ſollten .



zigſtes Kapitel .

Hertnit und Oſid Königs Oſantrix Bru⸗

derſöhne , kommen an ſeinen Hof

In dieſer Zeit kamen zu Koͤnig Oſantrix

zwei junge Maͤnner , ſeine Bruderſdhne und

Soͤhne J Ilias von Griech enland , Hertnit

d Oſid. Hertnit war elf Winter , und Oſid

en
ze Winter a Hertnit war der adlichſte aller

er 8 8iner undder geſchickteſte in aller Ritterſchaft

en R 0 öu
in Wilkinenland , ſo weit es war . Koͤnig Oſau⸗

n
trir ſetzte ihn zum Haͤuptling uͤber ſeinen Hof ,

und gab ihm Jarls Namen , wie ſein Vater

Ilias war : ſo ward Hertnit ein gewaltiger

Mann , und empfing große Lehen in Wikkinen⸗

8 land .

Fünf und funfzigſtes Kapitel .

König Oſantrix ſendet den Jarl ! Hertnit

auf Brautwerbung nach Heunsenland

Als nun Oſantrix erfuhr , daß ſeine Ritter ,

e er ngch Heunenland geſendet hatte , in ' s



ſollten ; ſend

nden wolle ; und Hertnit antworteſe



ch ſenden w
er waͤre bereit , wohin er ihn aue

Da ließ Koͤnig Oſantrir ſeine § hrt zuruͤſten

ſo praͤchtig er immer mochte . Aue ließ er einen

Brief ſchreiben mit dieſen Worten : „Oſantrix ,

Koͤnig von Wilkin land , ſendet tan

Melias , Koͤnig von Henn Ihr habt ibel

gethan v
K

8
an,

daß wir beide C d
„ indem

ihr unſre Sendung gut hoͤ aufgenommen

npf angethan uns
haͤttet : dagegen habt ihr Schi

in ' s Gefaͤngniß geſetzt
und unſern Mannen , die

habt . Jetzo ſenden wir e den 1 dertnit ,

Meff it iom N „ Sogcd

unſern Neſſen , und mit ihm ien Bruder nsd,

mit derſelben Werbung , wie zuvor : nehmet ſie

nun wohl auf , entlaßt unſre Mannen aus dem

len Gefaͤngniß , und ſendet uns das , darum3

7. on Moen2 n



fuhren nun dahin und kamen zu Koͤnig

Melias , traten vor ihn , und Jarl Hertnit brachte

ſein Gewerbe an , und hielt eine lange Rede mit

manchen zierlichen und gewandten Worten . Der

Koͤnig aber nahm ſeine Rede ſchwierig

ahm Jar ertnit ein Purpurkleid und zwei

Seide tten und goldgeſtickt ,

und ſagte , daß Koͤnig Oſantrir ihm dieß alles

zum Geſchenk ſende , auf daß ſeine Werbung er⸗

fuͤllt werde . Da antwortete Melias : „ Meine

hen will ich ihm fuͤr dieſe Gaben ſen⸗

den, abe 1
E Ron an⸗

trir meine Tochter durch Geſchenke ſich erkaufen :

großen Undank habe er fuͤr Werbung , und

auch du, der herbrachte . “ Da ließ er den

Jatl und ſeinen Bruder Oſid ergreifen und ſie
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in Eiſen legen , wie die vorigen , und ſagte , daß

Fallt.
ſie dort Koͤnig Oſantrix erwarten ſollten .

— —

Sieben und funfzigſtes Kapitel .

Sfantrix rüſtet eine Heerfahrt gen Heu

1 1 8 und ntbi et d N*

3 *

A ν Iunie Scantrir diete Zeitt Erun
Als nun Koͤnig Oſantrix dieſe Zeitung vernahm ,

da ließ er eine große Heerfahrt zurüſten . Und

—einem Reiche fuͤhrte ,2 2 2E 25 85 2 * 2 2 E

Weack e Iſoſnen M „en unßd . to Noy
da ſprach er zu ſeinen Mannen und ſagte : „ Der

maͤchtige Koͤnig Melias hat meine Ritte

0 15 10 yiß oſöot 844 6
nommen und ſi s Gefaͤngniß geſetzt ; darauf

ſandte ich meine beiden Bruderſoͤhne zu ihm ,

und er that mit ihnen eben daſſelbe . Wie kann

ich dieſen Schimpf nun raͤchen ? und wie wollen

wir es anſtellen ? gebt mir nun guten

meine Freunde . Melias iſt ſo maͤchtig , daß ich



Da ſand

lian auf Seeland und ließ ihm ſagen , daß er

RBihm ſeine drei Bruͤder , Etger , Aventrod und

Idolf 0 1 ſend 1 ſo

zu ihm

mit Volke etger und Aventrod

fuͤl nit der St und

5

gac
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Acht und funfzigſtes Kapitel .

5

Koͤnig Oſantrix alle ſe annen ihn

Koͤnig Dietrich nennen und ſeinen rechten Na
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und alſo thaten ſie .
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er mit di Heer aus Spanien gekommen ,

und dem Koͤnig ildigen und dienen

wolle . Koͤnig Melias antwortete und ſagte , wie

er befuͤrchte , daß ein ſo großes Heer ihm ge⸗

faͤhrden moͤchte. Koͤnig Dietrich erwiederte , daß

ſie um ſo weniger geſonnen waͤren ihm zu gefaͤhr⸗

den , als er und ſeine Mannen bereit waͤren ,

ihr Leben fuͤr des Koͤnigs Leben zu wagen . Nun

erzaͤhlten das manche Maͤnner vor

lias , wie hickt Dietrich ein ſo großes Heer

durch 1 gefuͤ wie ſo

manche Leute zu ihm gekommen , und wie gut

ſie alle behandelt habe ; es waͤre daher gar

ſehr zu hoffen , daß Koͤnig Melias große Ver⸗

ſtaͤrkung an ihm erhalten wuͤrde. Melias aber

nahm dieſes ſtillſchweigend auf gte ſich



nen ,

nen

wie

daß

aͤhr⸗

ren ,

Nun

Me⸗

deer
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Neun und funfzigſtes Kapitel .

Die Bürger ſelber erlauben Ofantrix in

die Stadt zu reiten ; und von dem Zwie⸗

ſprach Königs Melias und Königs

Oſantrix

Die Buͤrger ſelber beredeten ſich nun unter

einander , und ſagter daß e Stadt keinen

Nachtheil davon haben koͤnnte, wenn ein ſo guter

Haͤuptling darein kaͤme, vielmehr auf manche

Weiſe maͤchtiger dadurch wuͤrde. Und nach dem

Rathſchluß der Buͤrger ſelber ritt nun Dietrich

in die Stadt . ⸗ Aber Koͤnig Melias dieſe

Kriegsvolk ſahe , da fuͤrchtete er ſich ſehr , und

wollte viel lieber , daß er das Heer nicht haͤtte

in die Stadt kommen ſehen .

Koͤnig Dietrich mit allen ſeinen Mannen ritt

nun zu dem Koͤnigsſaale , und ſagte zu Etger

und Aventrod , daß ſie auf Widolf mit der

Stangen wohl Acht hal d ſie

81



biſt du geboren , und

„ Mein

zu

R triel 1˖

vor ihm zu bleiben : drum will ich euch bitten ,

Hetr , d hr mich zu eurem Mann hme

t allen 9 d 1 vollen

8

Ki zu 0 Melias Fuͤßen. Da

intwortete Koͤnig Du Degen ,

es int ir , daß du ein maͤchtiger Mann

8warſt in deinem Lande : warum haſt du dich mit
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Der Konſg

iß wußte , wer

AHar 2*
er war 0 1 ber dem Konig

N* „ GGemalt
Melia mfeine Gewalk ,

n

waͤre ich herein gekommen , wenn ich gewußt

haͤtte , daß es euch mißfiele ; und keinesweges

will ich , daß ein Unheil daraus entſtehe , wenn

s anders in unſrer Gewalt ſteht . Thu ' nun

ſo
woh iter Her und nimm mich auf, wie



ich nicht dich aufnehmen ; denn

wenn wir und ihr mißhaͤllig wuͤrden und uns

eine ſo große Macht

uns nicht nach

geben wuͤrdet : und drum kann ich euch nicht

trauen , und will dich nicht laͤnger anhoͤten . “

Nun ſprach Oda , die Koͤnigstochter : „ Warum

willſt du mich dem Koͤnige nicht geben , der ein

ſo maͤchtiger Mann iſt, daß er dieſen Haͤuptling

aus ſeinem Lande vertrieb ? und glaube , daß

d rte

gewinnen wuͤrde , wenn er dich er⸗Stteil gege

heben wollte . “ Aber dennoch wollte der Koͤnig

Dietrichen , wie er zu ſeinen Fuͤßen da lag , nicht

aufheben , noch zu ſeinem Mann annehmen .

Von Widolfs mit der Stangen Heldenthat

kinen⸗Männer

Als die Rieſen dieſes hoͤrten , da ward Wi⸗

dolf mit der Stangen ſo zornig , daß er ſogleich
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den Koͤnig Melias erſchlagen wollte ; aber die

andern beiden Rieſen hielten ihn feſt : da ſtampfte

er mit beiden ſeinen Fuͤßen bis an die Knoͤchel

in die Erde nieder , und rief laut : „ Herr , was

liegſt du vor den Fuͤßen Koͤnigs Melias ? Du

biſt ein viel edlerer Mann , als er : laß uns

1 und 10 1 1 Anitſeine Burg verwuͤſten und zerſtoͤren , und mit

12 8 7 oick Kooren —ç
Feue und Schwert ſein teich verheeren ; und

nimm du ſeine Tochter , und behalte ſie als deine

Dienſtmagd ! “ Als Dietrich den Ruf des Rie⸗

ſen hoͤrte und vernahm , daß er zornig war , da

ſandte er einige Ritter hinaus und ließ ſagen ,

daß Ke Aſpilian und die Rieſen ihn an die

Burgmauer binden ſollten . Das thaten ſie , und

er ward mit ſtarken CEiſenketten an Haͤnden und

Fuͤßen gebunden .

Nun fiel Dietrich zum drittenmal dem Koͤ⸗

nig Melias zu Fuͤßen und ſprach : „ Um Gottes

und der Tuzgenden willen , welche jedem Fuͤr

30 R. Itrol * 5 18 7 S .
ſten wohl anſtehen , und um dein Koͤnigthum
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daß Bruder Aſpilian in Zorn gerathen war ,

8 Keankotte
da ſp e er alle Eiſenketter ientzwei , womit
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und
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Iacotloſen

Jarl Hertnit hoͤrte den Zuruf des Rieſen

und ward vergnuͤgt , und er mit den andern Ge⸗

7 den Fol ſich zu ruͤh⸗

t ter, Hermann ,

8 l o⸗
daß es ihm gelang , das Ge⸗

faͤngniß aufzuſprengen ; worauf ſie alle hinaus

liefen , und dahin , wo ſie den Ruf des Rieſen



rix vermäßhtt fich mit Oda

Da nahmen die Wilkinen Oda Koͤnigs Me
lias Tochter , ſammt all der fahrenden Habe , ſo
in der Burg war , und brachten ſie ihrem Haͤupt⸗
ling . Da ſprach er zu ihr : „ Wiewohl dein Va⸗
ter dich nicht an Koͤnig Oſantrix geben wollte
ſo will ich dich nun doch meinem Herrn zufuͤhren
und mir dadr Fried kaufen und ſeine
Freundſchaft verdienen . “ Sie antwortete : „ Herr ,
es iſt nun dahin mit uns gekommen , daß es in
eurer Gewalt ſteht , mit uns zu verfahr en,
wie ihr wollt , gut oder uͤbel . Da nahm
der Koͤnig einen Schuh s leuchtendem Silber
2 eſchmiedet , ſetzte die Koͤnigstochter auf ſein
Knie und zog ihr den Schuh an ihren Fuß : und
der war ihr weder zu groß noch zu klein , ſon⸗
dern ſo , als wenn er fuͤr ſie gemacht waͤre.

Darauf zog er den Schuh wieder ab , und dos



vaͤupt⸗
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ihr einen andern Schuh , der aus rothem Golde

geſchmiedet war , an denſelben Fuß , und wollte

ſehen , wie er ihr ſtuͤnde : dieſer aber paßte ihr

nochmal ſo gut , als der vorige . Da ſtrich ſich

die Koͤnigstochter an das Bein , und ſprach , in⸗

dem ſie empor blickte : „ Gott im Himmel , wann

wirſt du mir ſo 2 2 2

erlebe , da ich alſo meinen Fuß auf Koͤnigs Oſan⸗

trir Hochſitz ſchmuͤcken mag ? “ Da lachte der Koͤnig

und ſprach : „ Heute ſchon * der Tag , da Gott

dir ſo hold und gnaͤdig iſt , daß du deinen Fuß

auf dem Hochſitz Oſantrir , des Koͤnigs von Wil⸗

kinenland , ſchmuͤcken magſt . “ Dadurch ward

ſie iune , daß Koͤnig Oſantrix ſelber gekommen

war , und empfing ihn wohl und freundlich . Dar⸗

nach fuhr Koͤnig Oſantrir heim , und nahm die

Koͤnigstochter mit ſich .

Bald darauf ſandte ig Oſantrir Boten

zu Koͤnig Melias , und wollte ſich mit ihm ver⸗

ſoͤhnen. Koͤnig Melias hatte ſeiner Tochter , und

Rof WIAGU S9 7 foft 825 8 4
dem Mann , der ſie erhielte , die Haͤlfte ſeines



ern , ſondern ihm

die Oberherrſchaft davon laſſen , ſo lange er lebte ,
7 1 NIR No UMUKHto adund erſt nach Koͤnigs Melias Tode wollte er das

nach 0 iig Me

lias in Heunenland . Koͤnig Oſantrir hatte mit

ſeiner Gemahlinn eine Tochter , die hieß Erka ,

und war die anmuthigſte und adlichſte all

Jungfrauen , an allen Dingen , die einer Frauen

591
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Zwei und ſechzigſtes Kapitel .

X . Attila und Erka .

6 74 mft 4 - Ses Sor Herrſd Hor
in Koöͤnig mit Name Oſid, der herrſchte über

Tuisland Au ür AAchtider
island , und war ein reicher und maͤchtiger

Haͤuptling , beides , an Laͤndern und fahrender

Habe . Er hatte zwei Soͤhne , der aͤltere hieß

Ortnit , und der juͤngere Attila : dieſer war

fruͤhzeitig groß von Geſtalt und Kraft , ein guter

Ritter zu Roſſe , mild mit Gaben , weiſe und

habſuͤchtig , und an allen Dingen der tuͤchtigſte

Kriegsheld . Als er zwoͤlf Winter alt war , da

ſetzte ihn Oſid zum Haͤuptling uͤber alle die an⸗

dern Haͤuptlinge .

Attila ritt nun oftmals aus mit ſeinem Heer

in das Reich Koͤnigs Mellas ; und da Koͤnig
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Melias ſchon kraftlos von Alter war und keinen

Sohn hinterließ , ſein Reich zu wehren , ſo

großen Schaden in dem Lande , und nahm

manche Burg deſſelben weg . In dieſer Zeit

wurde Melias von ſchwerem Siechthum befallen ;
84 194 * 0 Sudgt 138 (74 7 1 5 ＋da berief er ſeine Haͤuptlinge zu ſich und redete

mit ihnen heimlich mancherlei darüber : wie es

ihn nun ſehr haͤrme , daß er keinen Sohn

der das Reich nach ihm beherrſchte ; ſeine Toch⸗

ter waͤre im Norden in Wilkinenland vermaͤhlt ,

1 6 —

fern , um ſeines Reiches wahrzunehmen :

aber , Koͤnig Oſids Sohn , mache ſtarke Fortſchritte
in Heunenland ; und darum glaube er voraus zu

ſehen , daß die Herrſchaft von Heunenland aus

ſeinem C te 0
4 846 Töänfa Kaut 8 15 1 8wolle , daß Konig Oſantrix das Reich in

nehme und es gegen Attila wehre . Von dieſem

Harme , und auch , weil er ſehr krank war , ſtarb

Koͤnig Melias . Er wurde weit und breit in

Keunenland ſehr betrauert , dieweil er friedſam
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und mildthaͤtig geweſen , und die Geſetze wohl

auftecht erhalten hatte , ſo lange er Heunenland

beherrſchte .

Als aber Attila , Koͤnig Oſids Sohn , vernahm ,

daß Koͤnig Melias todt waͤre, ſo berief er eige ahl⸗

reiche Verſammlung und alle ſeine F u de

dazu kommen ; l hielt
er ine lange Rede ,

W0 icklich Hee rt gegen Y

land geganger und wie ma e Bura erd 9 ugen d wie manche Burg er

kommen wolle in ſeines Vaters Reich , bevor er

nicht ganz Heunenland gewonnen habe . Auf

ſeine Rede erhub ſich ein großes Geraͤuſch , und es

verging ein guter Theil des Tages damit , daß

alle ihn lobten wegen ſeiner Milde und Kuͤhn⸗

heit , und daß er viel maͤchtiger geworden , als

zuvor einer ſeines Stammes geweſen war .



Drei und ſechzigſtes Kapitel .

Attila zum König angenommen über Heu⸗

nenland , und ſein Bruder Ortnit über

Friesland auch von Oſid , Ortnits

Sohn , wie er zu König Attila kam .

Koͤnig Melias hatte ſeine Hauptſtadt in

Walzburg gehabt ; als aber Attila ſich das ganze

Reich unterwarf , da verſetzte er ſeine Haupt⸗

ſtadt nach Suſat *) ; und lange hatte er ſeitdem

i Sitz, dieweil er zuerſt dieſe Stadt

u bewohnte ; und ar noch heutiges

Tages iſt ſie anſehnlich und maͤchtig . Attila

ließ ſich nun zum Koͤnig über ganz Heunenland

annehmen .

Koͤnig Oſantrir dieſes vernahm ,

Ha ſein Reich verlaſſen , und0271

Koͤnig Attila ſich deſſen bemaͤchtigt haͤtte , da ge⸗

fiel es ihm ſehr uͤbel, denn er vermeinte An⸗

Jetzo Soeſt in Weſtfalen ; hat noch Spuren g966
uẽg ſeiner vormaligen Größe und Herrlichkeit .



el .

r Heu⸗
r

knits

m.

tadt in

s ganze

Haupt⸗

ſeitdem

Stadt

jentfa -eutige ＋ο

Attila

nenland

rnahm ,

1, und

da ge⸗

te An⸗

tren 866
it.

ſprüche zuf dieß Reich zu haben , dieweil es ein

Erbland Oda ' s , Koͤnigs Melias Tochter , waͤre.

So entſtand nun großer Unfriede zwiſchen Koͤnit

Oſantrir und Koͤnig Attila , und wurden große

Schlachten mit vielem Blutvergießen zwiſchen

ihnen geliefert . Doch behauptete Attila das ganze

Reich , und eignete es ſich zu , weil er es mit

ſeinem Schwerte dem Koͤnig Melias abge3

habe ; auch ſagte er , daß ſein Vater Oſid an

Frisland kein ſo großes Reich habe , daß er

deſſen nicht alles ſelber beduͤrfe , ſo lange er lebe :

„ und es muͤßte ( ſagte er ) meinem Bruder Ortnit

eine harte Theilung beduͤnken , wenn ich die

Haͤlfte des Reiches in Anſpruch naͤhme , ſobald

unſer Vater verfiele . Auch beduͤnkt es mich ſehr

hart , von dieſem Reiche zu laſſen , dieweil

ich ſo große Faͤhrlichkeiten dafuͤr ausgeſtanden

habe . “ Und er fuͤgte hinzu , daß er nur mit

ſeinem Leben das Reich laſſen wolle ; wie auch

geſchah .



ich ſtarb Koͤnig Oſid , Koͤnig Attilg ' s

Vater , und uͤbernahm ſein aͤlteſter Sohn Ortnit ,

tila ' s , Koͤnigs von Heunenland , Bruder das

Reich , und war nun Ortnit Koͤnig uͤber Fris⸗

land . Er hatte einen Sohn , der hieß Oſid und

war der adlichſte aller Maͤnner an allen Dingen

und weitberuͤhmt . Und als Oſid zum Mann er⸗

wachſen war , da geluͤſtete es ihm zu ſeinem

Vaterbruder , Koͤnig Attila in Heunenland , zu

3 fahren . Er kam dahin ; und der Koͤnig nahm

e U f
U an mem

Hofe zum Haͤuptling uͤber manchen ſeiner Rit⸗

ter . Und auf dieſe Weiſe beſtand das Reich

lange Zeit .

— —

7 422 R 31V 1 3 ſtes Kapitel .

ingsfahrt Sſids für König Kk⸗
tila nach Erka , Tochter Königs Sſantrix

Wilkinenland .

Es geſckEs geſchah eines Tages , daß Koͤnig Attilg

ſeinen Neffen Oſid zu ſich rief , und ſagte , daß



Attila ' s

Ortnit ,

der das

r Fris⸗

ſid und

Dingen

ann er⸗

ſeinem

nd , zu

nahm

Reich

ntrix

Attila

e , daß

— 245 —

er ihn in Wilkinenland zu Koͤnig Oſautrir ſen⸗

den wolle , um ſeiner Tochter Erka Hand fuͤr ihn

zu werben . Seine Fahrt ward herrlich zugeruͤſtet ,

und er ritt mit zwanzig der adlichſten Ritter

des Hofes .

So ritten ſie mit großem Stolz in Wilki⸗

nenland und kamen zu Koͤnig Oſantrix Der

Koͤnig Attila ' s Geſ ſandten wohl auf und

gleich er nicht ſein Freund war , ſo gedachte er

doch, daß es nicht koͤniglich gethan waͤre, eines

Fuͤrſten Geſandten zu beleidigen , welche 10
Herren Auftrag uͤberbringen muͤßten ; auch wollte

er gern wiſſen , was Koͤnig Attila von ihm

wollte , da er ſo anſehnliche Maͤnner zu ihm

ſendete .

Oſid ſagte uun ſein Gewerbe , daß Koͤnig

Attila ſeine Tochter Erka zu erhalten wuͤnſche .

Koͤnig Oſantrir erwiederte mit dieſen Worten :

„ Koͤnig Attila iſt nicht unſer Freund , ſondern

hat uns befehdet , und den Maͤnnern von Wil

kinenland großen Schaden gethan : drum iſt nicht
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daran zu denken , daß ich ihm meine Tochter

gebe ; dennoch ſollt ihr uns willkommen ſein , ſo

lang ihr bei uns verweilen wollt . “

Oſid fuhr darauf heim und ſagte dem Koͤnig

den Erfolg ſeiner Werbung , und wie nicht zu

hoffen waͤre, daß Koͤnig Attila des Koͤnigs Oſau⸗

trir Tochter erhalte . Aber das geſtand Oſid , daß

er nimmer mit ſeinen Augen eine ſo ſchoͤne

Jungfran geſehen habe , als Erka , die Koͤnigs⸗

tochter , und demnaͤchſt Berta die adliche , ihre

E veſter .

Fuͤnf und ſechzigſtes Kapitel .

König Attita ſendet den Markgrafen Rüdt⸗
gerauf Brautwerbung nach Witkinenland⸗

. 1 FAHIAY 7 Kegn6 97Eine Burg hieß Bakalar “ ) , die beſaß ein

N „4½frf 1 0 Ne * Icht 0Markgraf , der hieß Ruͤdiger , ein maͤchtiger

— —

6) Eigentlich Bechelaren , jetzo Pechlarn , in Oeſt⸗
reich an der Donau : hier iſt aber eine Stadt am
Nöbein gemeint (vagl Kap. 267. ) und vermuthlech
eine Verwechſelung mit Bacharach .
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Häuptling und Freund Koͤnig Attila ' s . Nun

ſandte Attila nach dem Markgrafen , daß er zu

ihm kommen ſollte . Und er kam ; da ſagte Koͤnig

Attila , daß er ihn nach Wilkinenland zu Koͤnig

Oſantrir ſenden wolle mit demſelben Auftrage ,

womit er vorher ſeinen Neffen Oſid geſendet

habe , naͤmlich, um die Hand der Koͤnigstochter fuͤr

ihn zu werben : „ und wenn er unſerm Antras

nicht Gehoͤr geben will , ſondern vielmehr ihn ver⸗

ſchmaͤhet , wie zuvor , ſo ſaget ihm , daß er ſich

und ſein Reich und all ſeine Mannen ruͤſte , und

daß wir ihn heimſuchen und erbarmungslos alles

mitnehmen werden , warum wir jetzo bitten . “

Der Markgraf war nun bereit und ſeine

Fahrt herrlich zugeruͤſtet , wie es ſich ziemte ;

denn in ganz Heunenland war kein Mann ſo

hoch belobt an aller Ritterſchaft , Hoͤflichkeit und

Edelmuth . Er fuhr nun dahin , und mit ihm

ſechzig Ritter und viele Knappen ; und als er

in Wilkinenland kam , ward er uͤberall wohl em⸗

pfangen .



OrAls Koͤnig Ofantrix von ſeiner Fahrt hoͤ te,
er ein Gaſtmahl fuͤr ihn zurichten , und

wollte einen ſolchen Haͤuptling , wie der Mark⸗

graf war , wohl empfangen . Und Ruͤdiger nahm

dieß Gaſtmahl mit Dank an , als er dahin

Sechs und ſechzig ſtes Kapitel .

Mark af Rüdiger bringt ſein Ge

Darauf brachte Ruͤdiger ſein Gewerbe an ,

und ſagte , daß der maͤchtige Koͤnig Attila ihn

daher geſendet habe : „ und er begehrt , daß ihr

ihm eure Tochter Erka zur Gemahlin ſendet ,

mit all der Ausſtattung , ſo einem Koͤnig

kind on Und Ete,
daß ich ſeine Votſchaft 3

anbringen und ſchw

haben moͤchte : das

ſagte alſo : wenn ihr ſ .ihm etwas hievon verſagtet ,
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ſo wuͤrde er mit ſeinem Heere zu euch kommen . Und

er hat ſtarke Macht , und große Reiche mit ſei⸗

nem Schwerte erobert , und alles iſt ihm wohl

gelungen : drum iſt es beſſer , mit ihm Freund⸗

ſchaft zu halten , als Feindſchaft zu erheben . “

Sieben und ſechzigſtes Kapitel .

Antwort Königs Oſantrix , und des Mark⸗

9 a fen Heimre

Da antwortete Koͤnig Oſantrir : „ Ein maͤch⸗

tiger Haͤuptling biſt du , Markgraf , und hoch be⸗

8 2
lobt , und hoͤflich richteſt du deines Herrn Wer⸗

bung aus : aber verwunderlich beduͤnkt mich Ko⸗

nig Attila ' s Botſchaft , und ſeltſam iſt , daß er

es wagt , um meine Tochter zu bitten , da er

ſich des Reiches angemaßt hat , worauf ich mit

1
Recht Anſpruch habe ; denn allein durch das hat

er ſich vergroͤßert , das mein Schwaͤher Me⸗

lias beſaß ; und wiewohl wir mißhaͤllig waren ,

ſo bin ich doch ſchuldig , ihn zu raͤchen , wenn ich



vermag . Ueberdieß iſt auch Koͤnig Attila nicht

von ſo hohem Geſchlechte , als unſere Vorfahren

von Rußland . Und daß er mir und meinen

4 tannen Fehde andraͤuet , das fuͤrchte ich gar

nicht . Warum alſo ſollte ich ihn ſo groß ehren und

—hm meine liebſte Tochter Erka geben , welche

ich mehr liebe , als den meiſten Theil meines

Reiches . Drum moͤget ihr in Frieden fahren ,

und Koͤnig Attila darf nicht hoffen , daß wir ihm
7 7 hor 4 Rorte Nunſere Tochter geben . “ Da antwortete Ruͤd

0 1 NAAKte * 18 49ge ＋ A ˖ e, als er uns ſendete ,

daß ſein Gewerbe erfüllt werden ſollte ; denn er

hat ſo manchen Ritter , und er iſt ein ſo maͤch⸗

tiger Kriegsheld , daß er ſich wohl getrauet zu

ſtreiten ; und wenn ihr dem Koͤnig Attila die

Masd nicht geben t, ſo ſeid verſichert , daß

er großen Schaden in eurem eiche thun wird ,

und macht euch darauf gefaßt , daß er euer Land

verheeren , und mit ſeinen Rittern verſuchen wird ,

ob ihm oder euch mehr Sieges beſcheert iſt :“

OſantrixNun antwortete Koͤnig und ſagte ;
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„ Markgraf , du biſt ein guter Ritter , und ſo er⸗

fullſt du deinen Auftrag , wie es dir geboten iſt ,

und keine Schuld ſollſt du dafuͤr bei uns haben :

aber ob dein Herr Koͤnig Attila auch mit ſeinem

Heer in Wiltinenland kaͤme, ſo fuͤrchten wir ihn

doch gar gering , und er ſoll ſagen , bevor er

heim koͤmmt , daß die Wilkinenmaͤnner ſcharfe

Schwerter , ſtarke Schilde , harte Harniſche und

gute Hengſte haben , und ſie nicht verdroſſen ſind

zu ſtreiten . “

Hierauf wollte der Markgraf heim fahren ;

und Koͤnig Oſantrir gab ihm ſchoͤne Geſchenke

mit auf den Weg . Er ritt nun ſeine Straße ,

bis er nach Suſat zu Attila kam , und ſagte ihm

ſeine ganze Fahrt , und daß keine Hofnung waͤre,

daß Koͤnig Oſantrix ihm ſeine Tochter Erka

gaͤbe.



Acht und ſechzigſtes Kapitel .

Wen Attilars Zurüſtung und Heerfahrt

in Wilkinenland .

Da ſprach Attila laͤchelnd : „ Das Kind ſoll

haben , wonach es ſchreiet . Hoͤrt , alle meine

Mannen , nicht laßt uns ſcheuen in Wilkinenland

zn kommen ; ein jeder Ritter ruͤſte ſich , denn

jetzo ſollen die Hennen ſich gegen die Wilkinen

verſuchen , und dieſe ſollen erfahren , wie wir

unſere Schwerter mit ihrem Blute faͤrben, und

noch , wie zuvor, kaltes Eiſen in unſerm Fleiſche

vertragen koͤnnen. Und dieſes Aufgebot ſoll zu

jedermanns Hauſe umgehen , bevor wir auszie⸗

hen . “ Da verſammelte ſich ein großes Heerge⸗

folge , und ruͤſtete ſich Koͤnig Attila , in Wilkinen

land gegen Koͤnig Oſantrir zu ziehen und dieſen

Schimpf zu raͤchen , daß er ihm ſeine Tochter

verſagte .

Er hub ſich nun mit ſeinem Heer aus Suſat ;

und er hatte ſechstauſend Ritter und ein großes
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Heergefolge von Kriegsknechten . Als er in Wil⸗

kinenland kam , da ſengte und brennte er , ver⸗

wuͤſtete das ganze Land mit Feuer und Schwert ,

brach die Burgen und zerſtoͤrte die Veſten .

Neun und ſechzigſtes Kapitel .

7 rvernimmt den Heereszußs,⸗

und f detnach den Rieſen in Seeland ;

und deren Flucht vor König Attila .

Als nun Koͤnig Oſantrix von dieſem Heeres⸗

zuge hoͤrte , da ſandte er Boten nach Seeland

zu ſeinem Zinskoͤnig Aſpilian und deſſen Rieſen⸗

bruͤdern , und verlangte , daß ſie die Feinde ab⸗

wehrten , indeſſen er ſein Heer ruͤſtete . Da ſtell⸗

ten ſie ſich den Feinden entgegen ; und es erhub

ſich eine große Schlacht und Blutvergießen . Koͤnig

Aſpilian hatte nur wenig Volks , er vertraute

aber ſtark auf ſeine Bruͤder : Widolf mit ſeiner

großen Eiſenſtange war nun losgelaſſen und

ug mit beiden Haͤnden , beides , Mann und
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45 Koß , und mähte alles vor ſich nieder . Dennoch

wurden ſie von der Uebermacht bewaͤltigt , und

mußten die Flucht ergreifen ; zuvor aber hatten

ſie fuͤnf hundert Ritter erſchlagen , und Widolf

allein hatte drei hundert erlegt . Nun verfolgte

Koͤnig Attila die Fluͤchtigen eine lange Strecke

und erſchlug ihrer viele . Widolf aber lief ſo

ſchnell , daß kein Roß ihn einholen konnte ; un⸗

terweilen ſchlug er auch noch zuruͤck , und that

manchen Schaden

6 t 1Köͤr Aſpilian und ſeine Mi⸗

ſenbruͤder zu Koͤnig Oſantrix , und ſagten ihm,

daß ſie dem Koͤnig Attila nicht haben Widerſtand

thun koͤnnen wegen der Uebermacht ſeines Heeres ,

König Ofantrix zieht mit ſeinem Heere

K oͤnig Attilag entgegen .

Hierauf zog Koͤnig Oſantrir mit großem

Heers Koͤnig Attila entgegen ; und nicht weniger
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hatte er , als zehn tauſend Ritter , und viel

andres Kriegsvolk . Als nun beide Koͤnige in

Juͤtland an einander trafen , da erhub ſich eine

große Schlacht mit vielem Blutvergießen . Und

Widolf mit der Stangen und ſeine Bruͤder dran⸗

gen ſo gewaltig vor , daß ſie alles niederwarfen

und erſchlugen , was ihnen vorkam . Und als der

Tag ſich neigte , da wurde Koͤnig Attila von der

Uebermacht bewaͤltigt , und floh am Abend in

einen Wald und durch denſelben . Koͤnig Oſan⸗

trixr verfolgte die Fluͤchtigen bis an den Wald ,

der zwiſchen Daͤnemark und Heunenland liegt ;

aber der Wald war groß , und da er zur Nacht⸗

zeit nicht hinein reiten wollte , ſo ließ er ſein

Zelt und Heerlager aufſchlagen und blieb da uͤber

Nacht . Koͤnig Attila aber lag auf der andern

Seite des Waldes mit ſeinem Heere , ſo viel da⸗

von entkommen war .
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Ein und ſiebenzigſtes Kapitel .

Ven dem Stkreifzuge , womit der Markgraſ
den König Oſantrixüberfiet

Als aber die Nacht am dunkelſten war , da

ſtund Markgraf Ruͤdiger auf , und fuͤnf hundert

Ritter mit ihm , wappnete ſich und ritt in den Wald

und durch denſelben ; ſie uͤberfielen die Wachen und

erſchlugen ſie alle , und ritten dann zu dem Gezekte

Koͤnigs Oſantrix , blieſen in alle ihre Heerhoͤrner

und e zen a n hnen vorkam, beides

Mann und Roß ; und bevor jene ihre Waffen

ergriffen , hatten ſie ſchon fuͤnf hundert Mann

theils mit den Waffen erſchlagen , theils unter

Roſſeshufen zerſtampft .

ber Koͤnigs Oſantrir Heer unter Waf⸗

ſen kat da floh Ruͤdiger wieder zu K nig At⸗

tila und ſagte ihm dieſe Maͤhr ' , und bat ihn ,

nach Heunenland zuruͤck zu ziehen , und ſein

Reich zu beſchuͤten , indem ſie fuͤr dießmal hier

doch nicht mehr gusrichten koͤnnten . Der Koͤnig
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dankte ihm ſehr , und nahm dieſen Rath an, und

zog heim nach Suſat . Auch Koͤnig Oſantrirx zog

wieder heim in ſein Reich ; und damit blieb es

nun lange Zeit ruhig , daß keiner von beiden den

andern befehdete .

3wei und ſiebenzigſtes Kapitel .

Nun erſinnt der Markgraf eine große Liſt

gegen König Oſantrix .

Hierauf geſchah es eines Tages , daß der

sute Botſchafter Graf Rüdiger vor ſeinem Herrn
Koͤnig Attila trat und ſprach : „ Herr , eine Bitte

will ich euch bitten , daß ihr mir drei hundert

der raſcheſten Ritter von eurem Hofe mit eurem

Bruderſohn Oſid zu einer Heerfahrt gebet , und

auch ſo viel Gold und Silber , als ich dazu be⸗

darf . “ Koͤnig Attila fragte : „ Wohin willſt du

fahren ? “ Der Markgraf antwortete : „ Bekuͤm⸗

mert euch nicht , wohin ich fahre ; komme ich

aber nicht wieder , bevor drei Winter vergangen
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kEnd , ſo bin ich todt . “ Der Koͤnig gewaͤhrte ,

was er bat , und gab ihm die Ritter und ein

großes Heer zum Gefolge .

Sie ritten nun aus Suſat , und der Markgraf

weiſte ihnen die Straße . Er ließ das Gerüuͤcht

ansgehen , daß er weſtwaͤrts nach Spanien reiten

wollte , um fuͤr Koͤnig Attila des Koͤnigs von

Spanien Tochter zur Gemahlin zu werben . Aber

er ritt vielmehr nordwaͤrts gen Wilkinenland ,

und Nacht fuͤr Nacht auf Waldpfaden und un⸗

sebahnten Wegen durch Wildniſſe ; am Tage

aber ſchliefen ſie . Und nicht eher ließen ſie ab ,

als bis ſie in Koͤnigs Oſantrir Reich in einen

zroßen Wald kamen ; da ſchlugen ſie ihre Ge⸗

zelte auf . Und nachdem ſie eine Nacht da geruht

hatten , berief Ruͤdiger alle ſeine Mannen zu

ſich , und ſprach alſo : „ Dieſer Wald iſt unbe⸗

wohnt , und nirgends fahren Leute hindurch :

hier ſollt ihr euch Huͤtten bauen , und bleiben ,

to lange , bis ich wieder zu euch komme ; und

all dieß Gold und Silber , das ich euch gebe ,
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tollt ihr anwenden , euch wohl und anſtaͤndig za

nähren und zu kleiden , und ſendet eure Leute

zu den Wohnungen umher , euch zu kaufen , was

ihr beduͤrfet . Komme ich aber nicht wieder zu

euch nach Verlauf von drei Wintern , ſo fahret

heim , und ſaget dem Koͤnig Attila - daß ich kedz

ſein muͤſſe . “

Drei und ſiebenzigſtes Kapitel .

Rüdiger kömmt in Witkinentland und

nennt ſich Siegfried . ⸗

Nun ritt Ruͤdiger allein hinweg , und kam

an den Hof Koͤnigs Oſantrir , nachdem er ſich ſo

unkenntlich gemacht hatte , als moͤglich. So trat

er vor Koͤnig Oſantrix , da er uͤber Tiſche ſaß ;

er trug einen tieſen Hut , ſo daß man ihm nicht

in die Augen ſehen konnte , und ſchien ein alter

bloͤdſichtiger Mann . Er warf ſich dem Koͤnig zu

Fuͤßen und ſprach : „ Herr Koͤnig Oſantrir , um

Gottes II Und unt nue iathum 0
Gottes willen und um euer Koͤnigthum , geſo 0
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ret mir Gnade ! “ Der Koͤnig fragte : „ Wer bi

du ? von wannen koͤmmſt du ? und wohin willſt
u ? und warum biſt du herkommen ? “ Ruͤdiger

antwortete : „ Herr , ich heiße Siegfried , und

komme zu euch, um euch meine Dienſte anzu⸗
heten . “ “ Da ſagte Koͤn 9 Oſantrir : „ Du ſprichſt ,
wie die Heunen , unſre Feinde , und nicht un⸗

hnlich biſt du dem Markgrafen Ruͤdiger , Koͤnig
aͤ

Attila ' s Geſandten , welcher uns in einer Nacht

fuͤnf hundert Ritter erſchlug , und uns f die

Gaben lohnt und ir ihm und

ſeinem Gefolge anthaten . “ Da antwortete Sieg⸗
fried : „ Nicht kenne ich Ruͤdigern , wiewohl er
mir und manchen andern große Angſt verurſacht ,
und manches Neidhartswerk “ ) um Koͤnig Attila ' s

11 f 7 * 1ch Ein 180 Hounen⸗willen ruͤbt 1 t ich b in Heunen⸗

land geboren , auch war ich bei Koͤnig Melias

dhart iſt , wie das Nordiſche und Altdeutſche Ni⸗
Ridung , ein allgemeiner Ausdruck für böſer ,

enſch, Neider ( wovon Neid⸗
bart nur eine breitere Form iſt , wie Reinhard
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manchen Tag in guter Zufriedenheit , und ich

will es nicht verhehlen , daß ich , ſo viel ich ver⸗

mochte , gegen euch war , ſo lange euer Unfriede

beſtund . Als aber Attila unverſehens das Reich

uͤberzog und den Koͤnig Melias beſiegte , da

wollte ich ihm nicht dienen , noch ſonſt einer meiner

Bruͤder , indem ich ſie alle davon abredete . Und

als Koͤnig Attila ſah und befand , daß ich ihm

nicht dienen wollte , da nahm er mir all meine

Habe und Gut , erſchlug meine vier Brüder , und

mich ſelber aͤchtete er . Aber ich raͤchte mich ein

wenig dafuͤr , und erſchlug vor ihm hunderk

Maͤnner : und nun ſah ich keinen andern Aus⸗

weg vor mir , als mich zu euch zu begeben und

in eure Gnade , ſo viel ihr mir deren beweiſen

wollt : mein Schickſal ſteht nun ganz in eurer

Gewalt , doch verſehe ich mich zu euch der Gna⸗

von Reiner u. dergl. ), und zugleich bedeutſamer Ei⸗

genname ( wie der obie ng, Kap. 21. vgl. 131., und

unſer Minneſinger Nithart und wirkliche Allegorie

iti Neidelhart des Theuerdank



al . elte , ſowohl bei euch , Herr , als bei

trer Herrin , ſeiner Tochtet ; und wenn ſie da⸗

mals nicht ſo jung geweſen waͤre, als ſie von

ihrem Vater und allen Verwandten ſchied , ſo

muͤßte ſie mich gar wohl erkennen . Ich

moͤchte nun gar zu gern meines Koͤnigs

Sproͤßling und eurer Herrlichkeit dienen , lie⸗

ber , als irgend einem andern Herrn . Und

R .Marłwollte Gott ( fügte er hinzu ) , d 11( ſugte 19 , 5

9
0 t Mrön

ware , wie ich es nun bin , und daß ihr ihm ſei⸗

nen Undank und Miſſethat vergoͤltet ! “ Da ſprach

Koͤnig Oſantrix : „ Ich waͤhne , guter Mann ( ſagte

er ) , daß Graf Ruͤdiger ſich wohl huͤten wird ,

Um zu

u aber ſollt hier willkommen ſein , und habe

Dank dafur , daß du Koͤnig Attila ' s Mannen

erſchlugeſt ; auch alle meine Mannen ſollen dich

wohl empfangen . “ Da ſagte Siegfried : „ Wenn

eure Leute mich aut aufnehmen , ſo wind mir
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das gut gefallen , und will ich es ihnen woll

lohnen . “

So blieb nun Siegfried zwei Winter dott

an Koͤnigs Oſantrir Hofe . Er trug beſtaͤndiz

ſeinen tiefen Hut und ſtellte ſich ſehr blöd ſichtig .

und noch bis zu dieſer Stunde hatte er mit Erka ,

der Koͤnigstochter , nicht geſprochen , was er gern

wollte .

Vier und ſiebenzigſtes Kapitel .

Siegfried hat nun volles Vertrauen

um dieſe Zeit kam ein Koͤnig aus Schwa⸗

benland , der hieß Nordung ; er war ein maͤchti⸗

ger Koͤnig , und kam , um Koͤnig Oſantrix altere

Tochter Erka zu werben , und ſeinen Antrag un⸗

terſtuͤtzten ſehr der Jarl Hertnit und ſein Bruder

Oſid ; denn Koͤnig Nordung war ihr großer

Freund . Auch nahm Koͤnig Oſantrir dieſen An

trag wohl auf , wenn ſeine Tochter darein wil



Die Jungfrau aber wohnte in einem Schloſſe ,

zuſammen mit ihrer Schweſter Berta die adliche ,

und viele andre edle Jungfrauen mit ihnen , und

keinem Mannsbilde war es erlaubt , zu ihnen zu

kommen . Da ſprach Koͤnig Oſantrir zu Sieg

fried : „ Dich hab ' ich als einen guten und treuen

un erfunden , drum will ich dich in das Schloß

lig Nordungs

Autrag zu uͤberbringen , und ihr ſeine Bewer⸗

bung hoͤflich vorzutragen , wozu es dir nicht an

Geſchick fehlt . “ Siegfried ſagte , daß er alles

thun wolle , was der Koͤnig ihm gebiete . Koͤnig
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Fuͤnf und ſiebenzigſtes Kapitel ,

Siegfried kömmt in das Schloß und redek

mit Jungfrau Erka .

Nun ging Siegfried hin zu der Koͤnigstochter ,

und bat ihm das Schloß aufzumachen . Und als

ſie vernahm , daß ihr Vater ihn daher geſendet

habe, da nahm ſie ihn wohl auf und hieß ihn

willkommen und ſagte : „ Was fuͤr ein Geſchaͤft

bringt dich hieher ? Du biſt ein weiſer und ge⸗

wandter Maun : und nimmer zuvor kam jemand

zu meinem Vater , der ſich ſo kluͤglich gegen ihn

zu betragen wußte , als du ; und nicht ging dein

Fuͤrwitz weiter , als dir erlaubt war , und nie⸗

mals zuvor kamſt du hieher zu uns . “ Da antk⸗

wortete Siegfried : „ Es iſt nicht Brauch in un⸗

ſerem Lande , daß ein Mann zu der Koͤnigstochter

gehe und mit ihr rede , wenn nicht der Koͤnig ſelber

ihm einen Auftrag dazu ziemt es ſich

nicht , daß auslaͤndiſche Jungfrauen
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jahren in Heunenland . Demnach aber der Koͤnig,

euer Vater , mir gebot , einen heimlichen Auf⸗

trag bei euch auszurichten , ſo duͤrfen wir nun

eine Weile mit einander reden . “ Da ſagte die

ſuͤße Schweſter Berta , undJungfrau : „ Me

ihr andern alle , gehet hinaus ; wir beide allein

wollen hier innen bleiben , und mag er ſo ſein

Gewerbe ausrichten . ! “ Siegfried ſagte darauf :

„ Laß es uns lieber anders fuͤgen , wie es

anſtaͤndiger iſt : gehen wir in deinen Krautgar⸗

· 2 U rredung mit an⸗

ſehen ; da kann auch der Koͤuig , der auf dem

Burghofe ſitzt , ſammt allen andern ſehen , was wir

mit einander vorhaben ; und niemand kann arg⸗

voͤhnen, was wir reden , und doch weiß keiner ,

d Und nicht daß je⸗

nar d uͤbel von euch ſpreche um meinetwillen ; ſin

h ſind gegen die Frauen ,temal viele ſo uͤbelgemr

daß ſie gern ſchlecht von ihnen ſprechen , und

man fleißig auf ſeiner Hut ſein muß vor den

boͤſen Zungen . “
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Da ließ die Jungfrau zwei Polſter nehmen

und hinaus tragen in den Krautgarten , und

ſagte : „ Fürwahr , du biſt ein guter Ritter , und

ein gar beſcheidener und hoͤflicher Mann , und

viel Sitte lernteſt du in jungen Jahren . “ Nun

gingen ſie hinaus in den Krautgarten und ſetz⸗

˖ ch 1 einen Apfelbaum ; und es war

Ttoff 1 . 8 tore 8 1 5 iun J
ſchöͤnes Wetter und heiterer Sonnenſchein Der

Koͤnig ſaß auf dem Vurghofe und war ver nuͤgt ;

und Koͤnig Nordung dachte , Siegfried rede ihm

das Wort . Siegfried aber meinte ein dringen⸗

detes Gewerb ausrichten zu muͤſſen , und ſo ward

Koͤnig Nordungs gar nicht gedacht .

Sechs und ſiebenzigſtes Kapitel .

Rildigrr offenbart ſeinen Namen und ſein

Gewerbe vor Jungfrau Erka .

Nuͤn nahm Siegftird ſeinen Hut ab und

ſprach : „ Ich taͤuſchte Maͤnner und Frauen , ich

täuſchte Koͤnig Oſantrir , und ich taͤuſchte euch ,
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Jungfr ich bin nicht Siegfried , ſondern ich bin

Graf Rudiger , Koͤnig Attila ' s Abgeſandter :

mache ihn zu deinen Freund und Herrn , und

nuimm ihn dir zum Manne , ſo wird er dir geben

Laͤnder und Reiche , und manchen edlen Ritter ,

irgen , und praͤchtige Kleider ; und reiche

H9 erzoge ſollen dich geleiten , und dir deine Klei⸗

der nachtragen , und ſelber ſollt du Koͤnigin von

ant 8ganz Heunenland ſein , und alle deine Jungfrauen

edler Mannen Toͤchter ſein und koͤſtliche

die Jungfrau

mit großem Muth , und rief : „ Meine ſuͤße

ſter Berta , ( ſagte ſie ) komm ' hieher und

ieſes Mannes Rede ! “ Verta ging hinzueni

und frug, was ſie wollte . Erka ſagte : „ Hier

8 ſond

1* 846 „ Sraf N 8 1 Mft 9geſteht nun, daß er Graf Ruͤdiger , Attila ' s Ab⸗

er taͤuſchte mich und meinen Va⸗

d redete hier fuͤr Koͤnig Attila das Wort .

Gehe nun nach meinem Vater , der ſoll ihn hier

Iſchlagen , dafuͤr , daß er ihm auf einem Felde
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fünf hundert Ritter erſchlug , ja dafuͤr ſoll er heut

des Tages noch hangen . “ Dagegen ſagte Graf

Rudiger : „ Thue , was ichbitte , Jungfrau ,

dem Koͤnig Attila hold , und werde Koͤnigin uͤber

das Reich , welches deiner Mutter Vater , Koͤnig

Melias beſaß ; und die junge Berta , deine

Schweſter , ſoll meine Gattin ſein, mit großen

E Fuach Ret⸗a ſprach VBerEhren und freundlicher Liebe . “

ta : „ Jungfrau ( ſagte ſie ) , du biſt ein

kind , und nicht ſollt du den auslaͤndiſchen Mann

verrathen noch verlautbaren , da er in eure Ge⸗

walt gekommen iſt ;es iſt ener r wuͤrdiger , daß ihr

ihn fahren laßt , wohin er will . Aber ſase mir ,

Schweſter , ſprachſt du nicht einesmals dieſe

Worte : Du heiliger Gott im Himmel , gewaͤhre

mit doch dieſe Bitte , daß ich Koͤnigin von ganz

Heunenland werde ! ? Nun wird das erfuͤllet , was

du bateſt , und hat Gott dir deine Bitte ge⸗

waͤhtt . Drum verrathe nicht den auslar iſchen

Mann , ſondern werde Koͤnig Attila ' s Gemah⸗

lin, und ich will mit dir ſahren . “ Ehe Berta
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ihre Rede vollendet hatte , wollte Ruͤdiger ſchon

hinaus gehen , und glaubte , daß Erka dem Koͤ

nige ſagen wuͤrde, was ſie ihm drohte ; da rief

aber die Jungfrau Ruͤdigern nach : „Hoͤre , du

suter Ritter , gehe nicht ſo ſchleunig hinweg :

ich will Koͤnig Attila ' s Gemahlin werden , und

einen Goldring geb ' ich dir deſſen zum Pfande .

Auch will ich mit meiner Schweſter dein Hierwe —

ſen gern meinem Vater verbergen : du mußt

81 Rath ſchaffen zu unſerer Flucht . “

aus dem Schloſſe in

die Burg zu dem Koͤnig , welcher ſammt den an⸗

dern , ihre ganze Unterredung geſehen hatte .

Da ſprach Koͤnig Nordung : „ Guter Freund , habt

ihr unſer Gewerb in Treuen ausgerichtet ? und

wenn du es wohl zu Ende gebracht haſt, ſo will

ich dir es wohl lohnen , und du ſollt mein Jarl

werden uͤber viele Schloͤſſer und große Laͤnder in
8meinem Reiche . Da antwortete Siegfried :

„ Herr , in Treuen , ſie e mir , daß ſie in den

nächſten zwoͤlf Monden ſich noch nicht vermaͤhlen



ſchon

m Koͤ

da rief

e , du

nweg :

und

fande .

ierwe⸗

mußt

ſſe in

n an⸗

hatte .

habt

und

o will

Jarl

der in

aͤhlen

odet einen Mann nehmen will ; und deſſen zum

Pfande gab ſie mir ihren Goldring ; und ſehet

hier den Ring , Herr : nicht beſſer vermochte ich

eute Bewerbung zu foͤrdern ; und ſo helfe mir

Goͤtt , wie ich aus allen meinen Kraͤften mich

bemüht habe ! und ich denke , daß nicht leicht ein

auslaͤndiſcher Mann in fremdem Lande ein Ge⸗

ſchaͤft beſſer und kuͤhner betrieben hat, fuͤr ſo

vornehme Maͤnner . “ Da antwortete Koͤnig Nor⸗

dung und ſagte , daß er noch gern ſo lange war⸗

ten wolle und bat ihn allen Fleiß anzuwen⸗

ven , daß dieſes nach der Friſt von zwoͤlf Men⸗

den zu Stande komme , und verhieß ihm ſeine

Freundſchaft , wenn ſolches geſchaͤhe . Hierauf ritt

Koͤnig Nordung heim .

Sieben und ſiebenzigſtes Kapitel .

Siegfried bittet um Uurlaub weg zu reiſen

und ſeinen Bruder Alebrand zu ſuchen .

Koͤnig Oſantrir ſaß auf ſeinem Hochſiz und

kief Siegfrieden zu ſich ; und als dieſer vor den



Hochſitz kam , „da ſprach der Koͤnig : „Gute

Freund du biſt nun zwei Winter hier in mei

nem Reiche geweſen , und ich habe das wohl er—

fahren , daß du adlicher biſt, als die meiſten an

dern

und von edlem Geſchlech

lein : drum will ich dir auch genug Ländereien

geben , weun du hier bleiben willſt , und du ſollſt

Marſchalk des Hofes werden , des Koͤnigs Be

fehle beſorgen , und mit dem Heer die Landwebr

habe : Da antwortete Siegfried , dankte ihm

kur ſein Anerbicten und bezeigte ſich willig, etzL à

anzunehmen : „ aber es ſchmerzt mich , Herr , daß
ich dem Koͤnig Attila das noch nicht vergolten

habe , daß er meine Brüder erſchlagen und mich

* * —1

gangen wer · nicht en Uten

n den 9 wie 6 b Und

Koͤ g re b davon (¹ von

ganz Neunenland zu ſein ; gber zur Zeit hat er
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noch keinen Gluͤckswechſel erfahren , ſondern , wie

manche Unthat er auch begonnen , alles iſt ihm

gelungen , bis er endlich die Strafe dafuͤr erhal⸗

ten wird . “ Da antwortete Oſantrik : „ Es ſoll

Ziel geſetzt werden , und
ihm ſchon noch ein

77 Ku f 2 en UKon
ollen ihn in Heunenland heimſuchen . “ Da

ſagte S egfrie Gern 1 1 h mit b dieſer

G t f B

d
d 2

5 nd E r de

8 n d ktaͤnner a Din

gen ; war verwundet , als ich von ihm ſchied ,

und dieſe Wunden empfing er von Koͤnig Attila :

es würde mir nun ſehr lei

al 1 ich nd er

drum will ich euch bitten , Herr , daß ihr mir

Urlaub gebet , nach ihm zu fahren . “ Der Koͤnig

erlaubte ihm dieſe Fahrt .



Acht und ſiebenzigſtes Kaz

Craf Rüdigerreitet zu f e1 eute und

niwmt Oſid mit chan Königs Oſan⸗

Nun ritt Graf Ruͤdiger, der Siegfried ge⸗

nannt wurde , allein hinweg in den Wald zu ſei⸗

nen Leuten , welche ſich dort wohl behalten hat⸗

ten . Hier ſprach Graf Ruͤdiger zu Oſid , Koͤnig

Attila ' s Bruderſohn : „ Du ſollſt mit mir reiten

an den Hof Koͤnigs Ofantrix ; und ich habe

6 8 4 8 4

du a und d
d1 Oſid

war bereit ihm zu fokgen .

Darauf ritten ſie zu Koͤnig Oſantrix , traten

vor ihn und gruͤßten ihn ehrerbietig ; er nahm

ſie freundl e voll auf id es d ke

der daß gfried von ſeinem Bruder

nicht mehr geſagt habe , als er nun wirklich ſahe .

So blieben ſie da nun eine Zeit in guter Auf⸗

nahme , ſo lang es ihnen behagte .
— ——



Neun und ſiebenzigſtes Kapitel —

und

10 Graf Rüdiger und Oſid reiten mit Nen

Jungfrauen fort zu ihren Leuten .

N ged ge

hat⸗

rel lten Und D 1 T um

dort wẽ̃
ind der Ke es Al entſchlaſen

115 und ſehr trunken war von Weine , ſammt allen

Oſid ſeinen Leuten , da nahmen Siegfried und Ale⸗

brand ſich die beſten Roſſe , ruͤſteten ſie , und rit

raten
ten zu dem Schloſſe . Da waren auch die Jung

nahm
frauen bereit mit allen ihren Koſtbarkeiten , be

65 inden damit einize der Roſſe , und andre beſtie

üder
gen ſie ſelbſt . Und ſo zogen ſie aus dem Schloffe ,

und ritten die ganze Nacht , und den ganzen

Tag darauf , und nicht eher ließen ſie ab , als

is ſie in den Wald zu ihrem GefolgeEA
8

Hier hatten ſie nun fuͤnf hundert gute Ritter



mit welchen ſie ſich gen Heunenlaͤnd

und dünkten ſich nun wohl geworben zu haben ,

Als nun

und Betruͤgerei inne wurde , da ward er aus

dermaßen zornig ; er ſammelte alsbald ein großes

eer und ſtzte ihnen nach .

Jraf 9 8 4 W4I 1 „8s8

nicht moͤglich waͤre zu entfliehen , und ſie auch

nicht in der Verfaſſung waren ,

leiſten , ſie aber auch keine Suͤhne zu

ha ten det 0 8 nach gemacht hat⸗

te flohen ſie z3 Burg 0 Rark⸗

ſtein “ ) , im Falſturwalde , ſchloſſen ſie hi

—— —

Vermuthlich Marſtein , eine Gegend im alten

Sachſen zwiſchen Weisbeck und Hameln . Uever den

Falßurwald vgl. Kap. 80.
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zu , und blieben darin . Da umlagerte ſie Koͤnis

Oſantrir mit ſeinem ganzen Heere , errichtete

die darin⸗
Mauerbrecher und that heftige Stuͤrme ;

Da dete Gra „„ mit ſein Man⸗
a redete & iger mit ſeinen Man

nen , ſagte ihnen , daß ſie aufs aͤußerſte gekom⸗

men , wie auch wirklich war , und fragte , ob je⸗

hnen allen wohl ſo ruͤſtig und mu

Attila zu reiten und ihm unſre Geſahr zu ſa gen :

und wer dieſe Fahrt vollbringt , ſo daß uns einige

Hülſe dadurch wird , der wird großen Ruhm davon

haben . “ Und zwei der kuͤhnſten Ritter ruͤſteten

ſich zu dieſer Fahrt , und ritten in einer

Fyeykelhe 18 der B Ira iDie We

den ihrer gewah



dachten Aber

velche ſo kuͤl hin der Nacht ausritten ; und

ſo die te des Koͤnigs ndð

1 eher ab, als b 3 onig Attilg

kamen, und ihm den ganzen Hergang von

der Fahrt des Grafen . Als nun Attila dieſes

hoͤrte, da ſprach er : „ Nimmer hoͤrte ich noch

von einem ſolchen Ritter , wie Graf Ruͤdiger

iſt ; große Ehre hat er mir erworben , wenn ich

ſelber ſte nür feſthalten kann : aber das Wild ſoll

mir 1 ‚ entſd ſen nachdem es jetzt

0

nun , alle meine Mannen , und fahren wir , dem

Grafen Huͤlfe zu leiſten . “ Und alsbald verſam⸗

melte ſich ein maͤchtiges Kriegsheer .

EStreit zwiſchen König Oſantrix und Gra⸗
ſen Rüdiger , und Dſantrix Flucht .

Dieſes Heer fuͤhrte Koͤnig Attila aus Suſatz

dem Markgrafen zu Huͤlfe . Und an einem gnu⸗
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dern Orte ſoll von Konigs Ofantrix , des Grafen

und Oſids Kaͤmofen erzählt werden ) : ſie ſchlu⸗

ſetzten einander ſo hart
gen ſich jeder

zu , daß eir Leuten ſchon drei

hundert Rit kren , und die Burg⸗

maͤ ſechzig Ritter verloten hatten .
— ntrix ,

U Da *

NR

heere ͤ ůr

dießmal dem Koͤnig Attila keinen Widerſtand

thun könnte , ſintemal er nur ein kleines Heer

bei ſich hatte , indém es ihm ſo eilig geweſen je⸗

nen nachzuſetzen , daß er nur ein Ge

folge als er wohl bedurft haͤtte .

Da riethen ihm ſeine Rathgeber , daß er fliehen

ſollte ) um ſich ein Heer zu ſammeln und ein

andermal mit voller Staͤrke gegen Koͤnig Attila

zu ziehen . Dieſen Rath nahm Koͤnig Oſantrix

In dieſer Saga köͤmmt nichts mehr dabon Ler
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er en von

hundert Ritter .

Heerruf und Waffengetöf

3von Koͤnig Attila ' s Schaaren , und kehrten nun

Drei und achtzigſtes Kſapitel .

unen⸗

rmit ſeinem Heer

abgezogen war , da ſagte Ruͤdiger ſeinen Leuten ,

daß ſie ihre Waffen und ihre Roſſe nehmen und

Undreiten ſollten .
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alſo thaten ſie ; und ſie trafen Koͤnig Attila auf

einem luſtigen Felde , und ſein Heer war nicht

geringer , denn zwanzig tauſend Ritter . Ruͤdi⸗

ger fuͤhrte nun Erka , Koͤnigs Oſantrix Tochter ,

König Attila zu , und es geſchah ein gar

froͤhlicher Empfang .

Hierauf fuhr Koͤnig Attila heim in ſein Reich ,

mit großen Ehre und bereitete hier ein praͤch

tiges Gaſtmal mit all den beſten Ergoͤtzl chkeiten ,

ſo nur im Lande waren , und vermaͤhlte ſich nun

mit Erka , Koͤnigs Oſantrir Tochter . Ruͤdigern

aber gab er Berta die adliche , ihre Schweſter ,

und verlieh ihm eine große Herrſchaft . Und je⸗

dermann , der davon hoͤrte /lobte Ruͤdigers Fahrt

und ſeine Liſt und Schlauheit .

Nun war Erka Koͤnigin von ganz Heunen⸗

land , und Markgraf Ruͤdiger hatte das meiſte An⸗

ſehen bei Koͤnig Attila , wie er verdiente . Hier⸗

aus entſtanden aber lange Zeit großer Unfrieden

und heftige Kriege zwiſchen den Heunen und

Wiltinen ; wie man noch vor dem Schluſſe die
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ter Saga hoͤren wird ; und dieſes , wie eben ge

ſagt iſt , war der eigentliche Urſprung von allen

ihren Mißhaͤlligkeiten . Die Saga laͤßt hier

aber die Zwietracht Koͤnig Attila ' s und Koͤnigs

Ofantrirx beruhen , und erzaͤhlt nun eine Weile

von andern Helden ; doch koͤmmt ſie noch wie⸗

der hierauf zuruͤck , bevor ſie gaͤnzlich be⸗

ſchließt . )

J Kap. Ul. ff. und 369, ff
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Vier und achtzigſtes Kapitel .

H
XI . Walther und Hildegund .

ritz König Attita ' s und

chs von Pulien

ttiltrila ,

und maͤchtig , und unterwarf ſich manches Land .

Er errichtete ein Buͤndniß mit Koͤnig Ermenrich ,

der uͤber Pulien herrſchte . Dieſe beiden Koͤnige

befeſtigten ihr Bündniß in der Art , daß Koͤnig

Koͤnig von Suſat , war beides , reich

Attila dem Koͤnig Ermenrich ſeinen Neffen Oſid

mit zwoͤlf Rittern ſandte ; Koͤnig Ermenrich ſandte

ihm dagegen Walther von Waſichenſtein “ ) ſeinen

Schweſterſohn , mit zwoͤlf Rittern .

Appulien , Neapel , als Anhangs zum Röͤmiſchen

Reich
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Walther war damals vier Winter alt, und

blieb ſieben Winter dort . Zwei Winter nach ſei

ner Ankunft , kam nach Suſat auch Hildegund ,

Jarls Ilias von Griechenland Tochter ) ;des

ſie war dem Koͤnig Attila als Geiſel geſendet

und war damals ſieben Winter alt . 2

den jungen Leute liebten ſich gar ſehr , ohne daß

es jedoch Koͤnig Attila wußte .

V
Füͤnf und achtzigſtes Kapitel .

Jarls Itias von Gricchenland Tochter

entfliehen heimlich aus Suſat .

Eines Tages war ein praͤchtiges Gaſtmal

und Ringeltanz ii Attila ' s Krautgarten :

vorfiel hier 6 8

Reiche, deren rbe
Kap. 248

9 2 8
4 * E t hier wohtk

aus den fortwährenden Kriegen zwiſchen Oſantrix

Attila her.
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und da hielt Walther Hildegunden bel der Hand ,

und ſie redeten mancherlei mit einander , ohne

daß jemand es beachtete . Da ſprach Walther :

„ Wie lange willt du Dienſtmagd der Koͤnigin

Erka ſein ? Fuͤrwahr es fuͤgte dir beſſer , daß

du mit mir fuͤhreſt heim zu meinen Verwand⸗

ten . “ Sie antwortete : „Herr , nicht ſollt du

meiner ſpotten , wiewohl ich fern bin von mei⸗

neu Verwandten . “ Da ſprach Walth „ Frau ,

du biſt die Tochter Ilias , Jarls von Griechen⸗

land , und dein Vaterbruder iſt Oſantrir , Koͤnig

der Wilkinenmaͤnner und auch eines großen

Theils der Reußen . Ich bin der Schweſterſohn

Ermenrichs , Koͤnigs von Rom , und ein andrer

Verwandter von mir iſt Koͤnig Dietrich von Bern :

warum ſollte ich alſo dem Koͤnig Attila dienen ?

Thue nun ſo wohl und fahre mit mir heim :

und wie ich dir hold bin , ſo ſei Gott mir hold ! “

Da antwortete ſie : „ Da ich nun wahrhaft dei

nen Willen weiß , ſo ſollt du auch mich und

Willen kennen ; ich war nur vier Wintet
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alt , als ich dich zum erſtenmale ſah , da liebte

ich dich ſogleich ſo ſehr , als nichts andres mehr

in der Welt : drum will ich mit dir fahren , wohin

du auch willſt . “ Da ſprach Walther : „ Wenn es

ſo iſt , wie du ſageſt , ſo komme morgen , wenn

die Sonne aufgeht , zu dem aͤußerſten Burgthor

und nimm mit dir ſo viel Goldes , als du mit

beiden deinen Haͤnden meiſt tragen kannſt , in⸗

dem du alle Schaͤtze der Koͤnigin Erka , deiner

iſe, weißt . “ Und ſie ſagte , daß es geſche⸗

Koͤnig Attila aber ward von dieſem Anſchlag

nicht eher etwas gewahr , als bis Walther , und

mit ihm Hildegund , ſchon aus Sufat geritten

war. Sie nahmen nun viel Gut an Golde mit

de allein a 8 —E *

ſie hatten keinen ſo guten Freund , daß ſie ge⸗

kraut haͤtten , ihn um ihre Flucht wiſſen zu

aſſen .
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Sechs und achtzigſtes Kapitel .

König Attila ſchickt Hildegunden und Wal⸗

thern ſeine Leute nach .

Als nun Koͤnig Attila gewahr wurde , daß

Walther und Hildegund entflohen waren , da be⸗

fahl er zwoͤlf ſeiner Mannen , ihnen nachzurei —

ten und ihr ſollt mir all das Gut , ſo ſie mit

genommen , zuruͤckbringen , und Walthers Haupt

dazu ! “ Unter ihnen war auch ein Mann , Na⸗

mens Hagen , Koͤnig Aldrians Sohn . Dieſe zwoͤlf

Ritter ſetzten ihnen nun eilig nach , und ſahen

auch bald die Fluͤchtigen reiten

Da ſprang Walther von ſeinem Hengſte mit

großer Gewandtheit und Kuͤhnheit , und hub

ſeine Frau Hildegund und ihre Schaͤtze herunter ;

dann ſpranz er wieder auf ſeinen Hengſt , ſetzte

ſeinen Helm auf das Haupt und ſchwang ſeine

Lanze vor ſich. Da ſprach zu ihm Hildegund ,
4

ſein ſuͤßes Lieb : „Herr , ein Jammer iſt , daß

du allein gegen zwoͤlf Ritter ſtreiten ſollſt : reite



Frau ,

Faate oine nicht ie 0 ne⸗
zte er ) weine nicht : ich 11 ſonſt 1 ge

ſehen Helme klöben , Schilde ſpalten , Harniſche

zerhauen , und Ritter von ihren Roſſen haupt —

los herabſtuͤrzen : und alles dieß habe ich mit

meinen Haͤnden gethan , und nicht ſind mit dieſe

hier zu uͤbermaͤchtig . “

—
Siebenundachtzigſtes Kapitel .

ausgeſandten Ritter , undre

ſeines Weges .

Nun ritt er ihnen entgegen , un

ein harter E d eher noch kam das Dun

icht 8 0 Kamt 8 Waäl

ther war nun ſchwer verwundet , hatte aber el

Ritter erſchlagen , und nur Hagen entkam und

floh in den Wald .

Walther aber ging wieder zu ſeiner Frauen ,

und blieb mit iht dort in dem Walde . Er
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en haupt⸗

e ich mit

mir dieſe

r Frauen ,

alde . Er
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ſchlug Feuer aus den Steinen und machte da

ein großes Feuer , und briet dabei einen wilden

Schweins - Rüuͤcken ; darauf aßen ſie , und ließen

nicht eher ab , als bis alles von den Knochen

herunter war . Indem ſprang Hagen hervor aus

dem Walde und hin zu dem Feuer , bei welchem

und gedachte

thern : Wal dich , hi oömmt einer von dei⸗

nen Feinden , mit dem du heute fochteſt . “ Da

hub Walther den wilden Schweins⸗Ruͤcken , der

abgegeſſen war , empor , und warf ihn nach Ha⸗

zm einen ſolchen Wurf , daßgen , und
ſ

er ſogleich zur Erden fiel ; und es traf ihm die

Wange , ſo daß das Fleiſch zerriß , und ihm das

Auge heraus ſprang . Da ſtund er eilig wieder

auf die Fuͤße, ſchwang ſich auf ſeinen Hengſt

und ritt damit heim nach Suſat , und ſagte dem

Koͤnig Attila von ſeiner Fahrt .

9Walther ſtieg nun auch wieder zu Roß ,

gund ſuͤdwaͤrts uͤber das Ge⸗
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birge zu Koͤnig Ermenrich , und erzaͤhlte ihm

von ihrer ganzen Fahrt . Doch erhielten beide

Köͤnig Attila ' s Gunſt wieder durch reiche Ge⸗

ſchente , welche Koͤnig Ermenrich ihm gab⸗
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Acht und achtzigſtes Kapitel .

Dietlieb .

Von Heime ' s und Wittichs Feindſchafe

Dietrich ſaß auf dem Hochſitze neben ſeinem

Vater Koͤntg Dietmar , und ſeine Stallbruͤder

und Geſellen um ihn . Heime diente und ſchenkke

ihm an dieſem Tage . Er fuͤllte eine guͤldene

Schale , ſtund vor Dietrich und diente ihm wohl .

Da zog Dietrich ſein Schwert Nagelring , zeigt

es ſeinen Stallbrüdern , und ſprach : „ Du guter

Nagelring , du haſt eine ſtarke Probe beſtanden ,

da ich mit dir Bern verlaſſen hatte , beides , an

Steinen und an harten Waffen ) , und nicht

— —

9Sezießt ſich auf den Kampf mit Ecke ' n,



we als du biſt : ſieh hier , Heime , fuͤr deine

* 5 d 8 S d
goͤnne ich dieſes Sch niemandem lie

ber , als dir ; nimm es nun , guter Freund , und

0 e es 1 Da nahm Heime den Na⸗

gelring und da ſeinem Herrn

R¹ KR a4 AK 5 Wenge Gon —Gabe . Da war auch eine große Menge von an⸗

dern Leuten , die dankten alle Herrn Dietrich

fuͤr die Wohlthat , die er Heime ' n erwieſen

ben Mannes Waffe ,beſſer waͤreſt du eines bieder

als deſſen , der d Und ſo lange ich

hie s Umganges

Weibes , ſeitden di verk be⸗

gehen ſah , dort , ich in Noͤthen war, indem

vogene Maͤnner ritten “ ) ,



rk be⸗

„ indem

ritten “) ,

und du mich ermahnteſt ſie

aber ſaßeſt ruhig auf deinem Roſſe wohlgeruſtet ,

zht hervan kommenicht heran komme n und mir beiſte⸗

rand aber ver⸗RNeu lSaruhs rnhen . Jarl Hornboge und Hiide

mochten nicht herbei zu kommen und mir zu hel⸗

fen, weil ſie noch nicht aus dem Strome herauf

w̃ nd der Jarl heran kam, da

b d ( nicht n ur

wenig Dank dafuͤr ſchuldig . “ Da ſprach
2

„Hoͤr' , welch ein großer Schimpf un

werk , ſeinem Gefaͤhrten nicht beiſtehen zu wollen ,

da er in Noͤthen war ! Du arger

er ) hebe dich weg aus meinen Augen ! Ja

buͤhrte ſich wohl , daß du noch dieſen Tag vor Bern

aufgehaͤngt wuͤrdeſt . “ Da ward Heime ganz

erboßt uͤber dieſe Rede , ging hinaus , nahm

ſein Roß Rispa und all ſeine Waffen und riti

hinweg .
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Reun und achtzigſtes Kapitol .

Heime reitet fort aus Bern , und begiebe ſich
in Geſellſcheft mit dem Räuber Ingram

im Falſturwalde .

Heime wandte ſich nun nordwaͤrts zum Ge⸗

birge , und ritt manchen Tag auf unbekannten

Pfaden ; und er wußte nicht recht , was er

Kuͤhnes unternehmen ſollte , damit er wieder ſo

beruͤhmt wuͤrde , als zuvor . Da hoͤrte er von

einem Manne , der hieß Ingram , und war ein

maͤchtiger Raͤuber und Kriegsmann ; er lag in

den Waͤldern und hielt ſich am meiſten in dem

Falſturwalde auf , und zehn Geſellen mit ihm .

Dieſer Falſturwalds ) lag zwiſchen Sachſenland

und Daͤnnemark . Ingram war eben in einer

Fehde mit einem 5 e in Sachſenland und

that ihm ſo viel Uebles , als t˖ auch

W fah⸗ließ er niemanden in Frieden durch den Wald fah

ohen

S. 6 f 5

zu leſen, welches ein großer Wald in Heſſen iſt
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ken . Er war ſtark und gewaltig , ein tuchtiger

Kaͤmpe , und mochte allein es wohl mit zwoͤlf

Maͤnnern aufnehmen . Heime faßte nun den

Entſchluß , dieſen Ingram aufzuſuchen , und ließ

nicht eher ab , als bis er ihn und ſeine Geſellen

tand . Da erbot er ſich ihnen zur Geſellſchaft ,

und ſie nahmen ihn gern auf ; und ſo ward er

der zwoͤlfte in ihrer Bande . Sie lagen nun

braußen in dem Walde und thaten mauches

Woͤſe.

Neunzigſtes Kapitel .

WVon dem Gefecht der Kaufleute und de !

Räuber .

Es wird nun geſagt , daß einige Kaufleute

von Sachſenland nach Daͤnnemark gereiſt waren ;

ſie hatten viele Guͤter bei ſich , und waren zu⸗

ſammen nicht weniger als ſechzig Mann , alle

wohl gewappnet , und ſie meinten , daß es nicht

gar Wenige ſein duͤrften , die ihnen den Weg



verſperren und ſie ihrer Guter beraube ten .

Sie hatten gute Roſſe , und herrliches G aͤth

darar Sie fuhren nun dahin , bis ſie in den

Falſturwald kamen . Und als die Raͤuber ihrer

gewahr wurden , da ſprach Ingram : „Sehet dieſe

Maͤnner daher reiten iber wiewohl ihrer viele

In8 MnR tet Find 4 K 87und ſie wohl geruͤſtet ſind , ſo muͤſſen doch die,

welche Helden gengunt ſein und ſich Reichthum

erringen wollen , es oft mit großer UebermachtLE

6¹ drum , wiewohl ihrer viele beiſammen

n der

J0 h w 4 n ſie

n ihnen ſodann enkgegen . Di

Kaufleute aber , als ſie ihre Feinde vor ſich ſahen ,

waren da gutes Muthes , ſprangen von ihren

Roſſer Schwe hWa

ihre Spieße vor ſich indem ſie keine S *

hatten , ſich damit zu ſchirmen . Da erhub ſich

nun ein harter Kampf und Blutverg eßen ; aber

es waͤhrte niht lange, bis es ſich daͤhin enuk⸗

ſchied , daß Ingram



ych 87e,

chthum

rmacht

ammen

gewannen und alle ihre Leute behielten ; und

nicht eher ließen ſie ab , als bis alle ſechzig

Maͤnner gefallen waren . Darauf nahmen ſie ihnen

ihr Gut , ihre Waffen und Roſſe , und daͤucht en

ſich nun ihre Sache gut gemacht zu haben , und

waren vergnügt . Auch daͤuchten ſie ſich nun beſ⸗

ſere Maͤnner und beruͤhmter , als zuvor , und

dachten bei ſich, d znen ht noch etwas vor⸗

komt u konnte We E E e größere Ueberme 90

zu uͤberwinden haͤt als dieſe hier wa

ſie ruͤhmten ſich , daß ſie dieß gefaͤhrliche Unter⸗

nehmen wohl beſtanden haͤtten . Auch Heime

achtete ſich jetzo fuͤr einen braveren Mann , als

er zuvor geweſen . — Dort verhielten ſie ſich

nun lange Zeit .
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Ein und neunzigſtes Kapitel

Hier hebt an die Geſchichte Biteroelfs und
ſeines Sohnes Diettieb .

Eln Mann , Namens Biterolf , in Daͤnnemark

auf Skane “ ) , war ein maͤchtiger Herr und

wohnte an dem Orte , der jetzo Tummathorp heißt .

Seine Gattinn hieß Oda und war die Tochter

des Jarls von Sachſenland . Biterolf war der

ſtaͤrkſte aller Maͤnner und Helden , ſo weit Daͤ⸗

nenland reichte . Sein Sohn war noch jung ,

aber groß von Wuchs ; er artete jedoch nicht nach

ſeinen E

ten ; denn er liebte mehr , in der Küche zu ſein ,

gls mit ſeinem Vater zu reiten , oder Geſchick⸗
lichkeit zu lernen und einem Fuͤrſten zu dienen .

Und deß halb lie mweder ſein Vater , noch

fein 6 d wenig bekuͤmmerten 0

Sch er d˖ Am al D m E Ft. T ·
mathorp liegt hier an der Oſtküſte und war vermals

ei nſehnliche Handelſtadt ; jetzt Tomarp oder
Tomarup , ein Kirchſpiel .
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um ihn , und glaubten , daß er bloͤdſinnig und

Wechſelbalg oder ſonſt dergleichen waͤre.—22*2

ennoch hatte er geſehen Roſſe reiten und Speere

ſchießen , Schwerter ſchwingen und Steine werfen ,

und viele andre Uebungen vornehmen , und konnte

es alſo wohl lernen , wenn er darauf acht geben

wollte . Alle waͤhnten aber, daß er auf derglei⸗

chen nicht achte, dieweil er ſo gan nruͤſtig war :

und niemals b e er einen Kamm auf ſeinen

Kopf, und wollte auch nicht in eine Badſtube

oder ein Wannenbad gehen , wenn es gleich bereit

war , noch wollte er ſonſt ſeiner pflegen , ſondern

lieber in der Aſche in der Kuͤche liegen und mit

derem Geſindel ſich

umher treiben .

Z3wei und neunzigſtes Kapitel .
Biterolf wird zu einem Gaſtmahr gebeten ,

und ſein Sohn Diettieb wittmitihm
reiſen

Biterolf wurde einesmals zu einem Gaſtmahl

2



tolge , ſo er mit ſich nehmen wollte ,

lands⸗Herad “ ) , zu Ulf , Soti ' s Sohn . Und als

Biterolf und ſeine Leute ſich zu dieſer Fahrt be⸗

— * Niotfef 6 9 ton 2reiteten , da ward Dietlieb dieſe Anſtalten ge⸗

in den Kopf , daß

er mit ſeinem Vater zu dem Gaſtmahl fahren

muͤßte . Er ſtand alſo auf in der Kuͤche, ſchuͤt⸗

telte die Aſche von ſich , reinigte ſeine Haͤnde

und ſein Haupt , und ging in die Stube zu ſeiner

Mutter und ſorach zu ihr : „ Mutter ( ſagte er )

mir iſt
geſagt worden , daß du zu einem Gaſt

mah

iſt wahr ; aber was geht dich Faullenzer das an ,

und warnm fraͤgſt du darnach ? “ Er antwortete

und ſagte , daß er mit ihr zum Gaſtmahl fahren

wolle . Da ſa ſie Was welſt du Wechſel⸗

balg und Entarteter zum Gaſtme fahren !

Kirchſpiet, von Gwetland, wo

Wittala ftand et ein

Flecken in Smaland , das damals auch zu Dänſte⸗
mark gehörte . VBgl. Kap. 100.



en ge⸗

of, daß

fahren

ſchuͤt⸗

Haͤnde

ſeiner

gte er )

Gaſt

as an ,

wortete

fahren

Bechſel⸗

ent ein

Dãnmne⸗

dieſe ganze zwoͤlf Monden hindurch lagſt du in

der Kuͤche, ſo daß ich dich nicht eher ſah , als

jetzt , und niemals in all dieſer Zeit kamſt du

zu anſtaͤndigen Leuten , und nicht willſt du unſern

Verwandten gleich werden : ſolchergeſtalt kannſt

du nicht mit bei unſerer Fahrt ſein . “ Da ſprach

Fietffeh ' Ntd Fallte zut ouch Fe nen Iack⸗
Dietlieb : „ Was ſollte ich zu euch kommen, nach⸗

dem ihr mein ſo wenig A ſo oft ich

noch n d 0 8 1

mich liebtet . Wenn du uir indeſſen erlauben

willſt , mitzufahren , ſo iſt es gut ; wenn du es

aber auch nicht willſt , ſo fahre ich doch nichts

deſtoweniger hin . “

Er ging hierauf fort und in den ül, w

ſein Vater war ; hier ſprach er zu ſeinem Bater :

„ Ich will mit euch zur Hochzeit fahren , Vater ,

drum gebet mir Roß und Waffen . “ Da antwor⸗

tete Biterolf : „ Was willſt du bei wackern Maͤn⸗

nern zum Gaſtmahl fahren ? Es waͤre uns

au⸗Schande und keine Ehre , wenn ein ſolche 6

zcbts, als du hiegenichts , als du biſt, unter ſo viele artige Sob
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ue vornehmer Maͤnner kaͤme; denn es kommen

dort viele Leute zuſammen auf dem Gaſtmahl ,

und da giebt es was anders zu thun für junge

Burſche , als Huͤhner und Gaͤnſe zu braten , oder

Reiſig zu brechen und Feuer anzumachen . Du

aber kannſt nur dieß allein ; denn ganz entartet

biſt du von unſerm Geſchlechte , und ich halte

das fuͤr wahr , was ſo maucher ſagt , naͤmlich ,

daß du nimmer mein Sohn biſt ; denn einen

ganz andern Trieb hatte ich in meiner Jugend ,

Is 8 nder dej Nfietheß autm —f¹ K U Le

Reicht iſt mir tundig, we 1, außer

daß es mir geſagt worden und ich von den mei⸗

ſten Leuten , welche , naͤchſt euch , davon wiſſen

mochten , ſagen hoͤrte , daß ich dein Sohn ſei ;

wie k rechter Mann geworden .

6 Elr Rißtrauen d an k
ſt ,

ob ich dein Sohn ſei, ſo frage diejenige , die ge⸗
ner davon 9 N83nauer davon Beſcheid g in , als ich : und
8 1 * 10 ＋ ＋ * 1das iſt meine Mutter ; ich ſelber aber bin eben

nicht fuͤrwitzig , mir einen andern Vaker zu ſu⸗
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chen als dieſen , den ich dafuͤr halte und der

mir dafuͤr genannt worden ; wiewohl ich nimmer

ſo armer Bauern und geringer Leute Kind ſein

koͤnnte , daß ſie mein nicht beſſer gepflegt haben

ſollten , als du , bis auf dieſen Tag . Das aber

weiß ich nun gewiß , wenn du mir keine ſo gute

Mutter gegeben haͤtteſt , als du , nach andrer

Leute Ausſage , gethan , ſondern eine von niedri

gerer Abkunft, als ſie iſt , genommen , ſo wuͤrde

ich mich nicht der Wahrheit erfreuen koͤnnen,

nachdem du ſelbſt gegen ſie , die einen ſo guten

Leumund hat , einigen Verdacht traͤgſt . Und

wenn ſie noch einige Verwandten zur Seite haͤtte ,

welche ſtolz und bieder waͤren, ſo ſollte nicht

allen eine ſolche Anſchuldigung , als du ihr

machſt , wohlgefallen , zumak wenn ſie grundlos

waͤre, wie ich glaube , daß ſie iſt ; ſic muß aber

mein entgelten : und waͤre ich ſo gut ein Mann ,

wie ich es nun übe! bin , ſo ſollte dieſe Beſchul⸗

digung guf ſie kommen . “ “ Da ſproch Vi

6
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den Feuerheerd und liege dort in der Aſche.

Nimmer ſollſt du , noch jemand anders hoͤren,

daß ich von meiner Hausfrauen eine andre Mei⸗

nung trage , als eine gute , dieweil ſie nichts an⸗

ders als Gutes um mich verdient hat . Aber

das ſage ich, daß du ein W lg und keines⸗

weges unſer Kind biſt . “ Da antwortete Diet⸗

lieb : „ Wenn etwa mein Vater oder meine Mut⸗

ter mich abzuholen kommen , ſo haben ſie euch

wenig Pflegelohn zu entrichten , dieweil ihr noch

Wen Baene 05 Koten n

meiner Ausfahrt magſt du ſchalten , und ſie mir

erlauben , wenn es dir gefaͤllt : wenn du mir

aber auch nicht erlauben willſt mit dir zu fah⸗

ren, und ih haben waͤhnt ,

ſo de ich er k fe ˖

nur um ſo eher , als du dich meiner ſchaͤmeſt . “

Darauf ging er hinaus in den Hof, nahm

das beſte Roß , das ſein Bater hatte , mit Sat⸗

tel und Zeng , ſchwang ſich hinauf und ritt zu



en

E mit

mir

väͤhnt,
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nahm
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itt zu

5

einem Herrn nahe bei

Vater Biterolf wohnte .

ff.ihm ſeine

Tummathorp , wo ſein—

Da bat er den Herrn ,

ihen ; und dieſer lieh ſie

alſo angethan

ritt Dietlieb wieder heim . Dieſes geſchah aber

um die Mitte des Winters , da der ganze Sund

béeiſe ar , tief im S J 1d,

ſo 8 nd

von jed Do n lls Dietlieb

heim kam , da ſahe ſein

auch ohne ſeine Erlaubniß

Vater wohl , daß er

und Willen mitfahren

wuͤrde , und wollte es ihm alſo fuͤr dießmal nicht

wie er ſich auffuͤh⸗

andern Leuten kame .

Auch ſah er wohl ein , daß es ihm zum Vorwurf

gereichen wurde , wenn e r ihn ſo ſpottlich ange⸗

than aus ſeinem Hofe reiten ließe , er befahl

alſo allen ſeinen Leuten ,

ruͤſteten .

daß ſie ihn wohl aus⸗
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Dreiund neunzigſtes Kapitel .

Hiterelf gielt ſeinem Sehn Dietlieb As8gf⸗

fen und Kteider .

Sein Vater nahm nun gute Waffen und gab

ſie ihm . Seine Mutter gab ihm Kleider . So⸗

Jann ging er in die Badſtube , und wuſch ſich

und kaͤmmte ſein Haar ; darnach aber kleidete

und wappnete er ſich : und nun ſagten alle Leute ,

die ihn ſahen , daß ſie nimmer einen raſcheren

Juͤngling geſehen , als er war; und verkuͤndig⸗

ten ihm alle , daß er ein wackerer Mann werden

muͤßte , dieweil er ſo vollkommenen Geſchlechtes

waͤre von beiden Seiten . Nun ging er zu ſei⸗

nem Roſſe , ſchwang ſich ſicher und zierlich auf

den Ruͤcken deſſelben , und ritt ſodann mit ſei⸗

nem Vater und Mutter zu dem Gaſtmahl .

Und ſo lange ſie auf dem Gaſtmahl blieben ,

da betrug ſich Dietlieb ſo wohl und war in allen

ſeinen Sitten , als wenn er oft zugegen geweſen

waͤre , wo anſtaͤndig gelebt worden . Und als
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rei Taze verſtrichen waren , da zerging das

Gaſtmahl , und fuhr Oda , Biterolfs Gattinn ,

heim , und alle ſeine Leute mit ihr ; er ſelber aber

ſuhr noch zu einem andern Gaſtmahl , und ſein

Sohn Dietlieb mit ihm . So kamen ſie zu dem

andern Gaſtmahl , und blieben da , ſo lang es

waͤhrte . Und als ſie wieder heim kehrten , da

lag der Falſturwald auf ihrer Straße ; und als

ſie an den Wald kamen , da ging die Straße ſo ,

daß ſie durch den Wald fahren mußten , es waͤre

ihnen gleich lieb oder leid .

Vier und neunzicgſtes Kapitel .

Biterotf und Diettieb erſchtagen die Räu⸗

ben im Falſturwalde ; und von Heime ' s

Ftucht .

Als ſie nun vorwaͤrts ritten , da kamen ihnen

zwoͤlf Raͤuber , Ingram und ſeine Geſellen , ent⸗

gegen . Da ſprach Biterolf zu ſeinem Sohne

Dietlieb : „ Nun daͤuchte mir beſſer , daß du da⸗



ſprach Dietliel Waͤhneſt du, daß ich irgend

mich fuͤrchte , indem ich dieſe Maͤnner ſehe ? Nun

iſt das mein Rath , daß wir beide von unſern

vorwarfeſt , ehe wir von Haufe fuhren , daß ich

wirklich unaͤcht und nimmer von guten Abnen

entſproſſen bin, wenn ich mich irgend vor dieſen

Kuf ſprang er und in Va⸗

118 4 — 8 190*ter mit ihm , und ide n d Schwerter .

„Ft 8 1 * 4 12Heime hatte dieſem Tag gehal⸗

ten fuͤr Ingram und ſeine Genoſſen , und war

beim gekommen und hatte ſeinen Spießgeſellen
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teſagt : „ Hier reiten zwei Maͤnner , die haben

ſchwarze Helme , welche mit großen Naͤgeln be⸗

ſchlagen ſind ; und ich glaube fuͤrwahr , daß der boͤſe

Feind ſelber dieſe Helme gemacht hat , ſo ſtark ſind

ſie geſchmiedet ; und ſicher ſind es Ritter , wo

nicht noch ere Maͤnner : und ich waͤhne , wir

Da
ſprach

ſein

ſollten , nachdem wir zwoͤlf allein , vor noch gar

nicht lange , ſechzig Maͤnner niederwarfen ? Drum

reitet fuͤnf von den Unſern hinzu , und nehmt

K 6 E

ſelberſelber

Da ritten die fuͤnf hinzu : aber Vater und

Sohn wehrten ſich gut und ritterlich , und ihr

Kampf war ſehr heftig ; am Ende aber lagen dieager
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tu ſpaͤt ſein moͤchte. Da erhub ſich abermalt

ein harter und langer Streit : Biterolf hieb mit

großer Kraft und Gewalt auf Ingrams Helm ,

und kloͤbte ihm Helm und Haupt , ſo daß beide

Stuͤcke einzeln zur Erden fielen ; Dietlieb aber

erſchlug unterdeſſen zwei Maͤnner ; und nicht

eher ließen ſie ab , als bis alle die Kaͤuber ge⸗

fallen waren , außer Heime , der allein uͤbrig

blieb . Nun hieb Heime mit großer Kraft auf

Biterolfs Helm , ſo daß Biterolf ſogleich zu Bo

den ſtürz 5 8 nicht wäßts

Als Dietlieb ſah , daß ſein Vater gefallen war

da hieb er mit großem Geimm nach Heime ' n

und auf ſeinen Helm , ſo daß er in die Knie

ſank : alsbald aber ſprang er wieder auf und

ſchwang ſich auf den Ruͤcken ſeines Roſſes , und

eltt , ſo ſchnell er mochte , von hinnen , und den

ganzen Tag hindurch , und war froh , daß er

dießmal mit dem Leben davon kam . Da ſagte

er , was mancher ſeitdem bewaͤhrt hat , daß kein

Siſen ſo hoch zu ſchätzen wäre , als die Sporen
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benn ßie retketen ihm an dieſem Tage das Leben⸗

wie ſie manchem andern gethan haben . Und als

Heime an einen Strom kam , da ſprang ſein

Hengſt Rispa ſo gewaltig , daß er binuber flos ,

wie ein Volzen von der Senne . Und es wird

geſagt , daß eine Muͤhle auf dem Strome war ,

und die Muͤhle ging : Heime aber hoͤrte, als

wenn die Muͤhlenraͤder riefen : ſchlag ' ſchlag!L

und triff , triff ! und waͤhnte , det alte Biterolf

ritte hinter ihm her und ſagte zu ſeinem Sohn

Dietlieb : „ Hau ' , hau ' ! und triff ! ““ Heime ritk

lſo immerzu , beides , Tag und Nacht , und

ließ nicht eher ab , als bis er heim kam zu Bern .

Hier verſoͤhnte er ſich mit Dietrich , und ſie wa⸗

ren wieder gute Geſellen , wie zuvor , und ver⸗

richteten manche kuͤhne That .

Biterolf aber und Dietlieb nahmen alle Habe

und Waffen der Raͤuber , und fuhren heim damit :

ſie hatten ſich nun großen Ruhm erwerben , und

blieben daheim einige Zeit ,

Drrrrr



Nun daͤuchte Dietlieb ſich ſchon ein ganzer

Mann , da er ſich ſo in den Waffen verſucht

hatte . Nun wurden auch ſein Vater und

4 ſeine Mutter ihm ſehr zugethan , und wußten

nun , daß er ſeinen beßten Ahnen nachſchlachten

Wurs

—
Id

will gute Kleider und ſtattliche Rüſtung haben ,

und will zu dem Jarl , meinem Großvater , in

Sachſenſand reiten , und umherkahren in fremden

Laͤndern, andrer Maͤnner Sit
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fahren , und dazu Ausſtattung von ihm haben

wolle , an Gold und Silber und Koſtbarkeiten ,

auch guten Waffen und Roſſen , und alles , was

ihm zu haben geziemte , wenn er zu andern bra⸗

ven Maͤnnern kaͤme. Biterolf antwortete : „ Gern

will ich dir gute Waffen und Roſſe geben , auch

and 1 Gute als du haben willſt ; aber

den ˖ ert n: wenn du uͤber

* 5a 97and d91 1mkoͤmmſt , da ſei

du hoͤflich und nicht hochmuͤthig ; das giebt dir

einen guten Leumund ; und wenn du ſo weit

über Sachſenland hinaus koͤmmſt , bis zu der

SD dt 873 „1 6. — 8und Ser ietriendie Bern heißt , und dort Dietrichen ,

:Koͤnig Dietmars Sohn , antriffſt , ſo ſei nimmer

ſo kuͤhn, daß du mit ihm oder mit ſeinen Geſel⸗

len kaͤmpfeſt ; denn nicht magſt du ſeinen ſtarken

Hieben widerſtehen : ſein Helm heißt Hildegrim ,

und kein Schwert vermag ihn zu verſehren ;

ſein Schwert heißt Eckenſar , das iſt das beſte

aller Schwerter ; ſein Streithengſt heißt Falke ,

A7ſo ſchnell , daß , wenn dich die Noth



ihm zu entreiten , ſo vermag er dennoch ,

wie er will , dir nahe oder fern zu ſein , wenn

4 eſes Roß hat . Bei ihm ſind auch viele be

ruͤhmte Helden , und du ſollt keinen von ihnen

aufbringen , wenn gleich Anlaß dazu*

waͤre. Aber ich rathe dir , daß du lieber nicht wel

ter fahreſt , als bis zu dem Jarl , deinem Großva⸗

ter ; und bleibe bei ihm in Sachſenland , ſo lange

es dir gefaͤllt ; darnach aber kehre wieder heim , und

bleibe hier : da haſt du am mindeſten Ungemach . “

D 6 heher was et

verlange . Fuͤrder ſprach Biterolf : „ Wenn du

nun zu deinem Großvater reiteſt , ſo koͤmmſt du

zuvor an einen Wald , der heißt der Burgwald ' “ ) ,

da liegt eine Stadt, die heißt Marſtein , und

Oben 8 r es der Falſturwald ; vgl. aber

Ke 39. Die Veſte Marxſtein in der Wetterau am

R kł ch gemeint wo nicht gar Mak⸗

burg , welches wirklich am Burgwalde liegt .
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niemand finden in dem Schloſſe : da ſteht aber

ein praͤchtig geſchmuͤckter Stuhl , und darauf

liegt ein Horn : in dieſes Horn ſollſt du blaſen ,

ſo wird alsbald der Herr des Schloſſes kommen ,

und das iſt mein guter Freund Siegfried ; und

wenn du ihn ſiehſt , ſo wirſt du ihn bald erken⸗

nen : er iſt groß und ſchon alt , weiß wie eine

Taube , mit langem Haar und langem Bart .

Wenn du ihn nun findeſt , ſo ſage ihm alsbald

deinen und deines Vaters Namen , ehe denn er

dir zornig werde , und er wird dich wohl empfan⸗

gen , wenn du ihm ſageſt , wer du biſt : denn ob

bu allein auch zwoͤlf Mannen Staͤrke haͤtteſt , ſe

waͤreſt du doch nicht ſtark genug , mit ihm zu

ſtreiten . “ Da antwortete Dietlieb und ſagtet

„ Es ſoll geſchehen , was du mir anraͤthſt . ““

Als er nun ganz geruͤſtet war zu ſeiner

Fahrt , da geleiteten ſein Vater und ſeine Mut⸗

ter ihn zu ſeinem Roſſe , und gaben ihm noch

manchen guten Rath , und baten ihn milde und

freigebig zu ſein gegen jedermann , arme und



reiche, und ſagten , daß er dadurch wuͤrde beruͤhmk

werden bei allen Leuten . Seine Mutter gab

ihm ihren Goldring , und ſendete dem Jarl ,

ihrem Vater , ihren Gruß . Nun ſchieden ſie von

einander , und er wuͤnſchte ihr wohl zu leben ,

und ſie wuͤnſchte ihm wohl zu fahren . Sein

Vater geleitete ihn noch etwas weiter , und gab

ihm zwanzig Mark Goldes , und redete noch man —

cherlei mit ihm ; darauf wuͤnſchte jeder dem an⸗

dern wohl zu fahren , und ſchieden damit Vater

Sechs und neunzigſtes Kapitel

Siegfried der Grieche und Dietlieb der

Däne kommen zuſammen und
K

in den Wald kam, davon ihm geſagt war ; er

ritt in das Schloß , und fand da ein Horn ,

ihm ſein Vater bezeichnet hatte : da ſetzte er das

8und und blies : und ſogleichS

kam dar ein Mann , der ritt auf einem Kgmeele ,
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und war von derſelben Geſtalt , wie ſein Va⸗

ter ihm geſagt hatte , daß Siegfried ſein wuͤrde .

Als nun beide ſich nahten , da fragte Siegfried ,

wer der Mann waͤre, der ſein Horn genommen ,

ohne ſeine Erlaubniß , und darauf geblaſen haͤtte .

Er antwortete : „ Ich heiße Wildimalrich . “ Da

ſprach Siegfried : „ Mich duͤnkt am wahrſchein⸗

lichſten , wenn ich rathe , daß du Biterolfs , des

Jarls von Tumathorp , Sohn biſt ; und wenn

dem ſo iſt , ſo ſage mir die Wahrheit . “ Da ank⸗

wortete Dietlieb : „ Nicht kenne ich den Mann ,

von welchen du da ſageſt . “ Und damit liefen

ſie einander an und ſchlugen ſich ; und nachdem ſie

lange und ſcharf gefochten , da ruhten ſie ſich ;

denn Siegfried war ermuͤdet , dieweil er ein al⸗

ter Mann war .

Und abermals ſprach Siegfried : „ Wenn du

Viterolfs Sohn biſt , ſo ſag ' es mir , und dann

haben wir ſchon allzulange gekaͤmpft . “ Da ſprach

Dietlieb : „Laͤngſt haͤtte ich es geſagt , wenn

jch der Mann waͤre, von dem du da ſageſt , und
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nicht habe ich Kundſchaft von ihm ; ſondern für⸗

der wollen wir unſre Waffen verſuchen , ſo daß

einer von uns den Sieg davon tragen muß , ehe

wir uns ſcheiden . “ Da griffen ſie wieder zu den

Waffen und ſchlugen mit aller Macht auf einan⸗

der ; aber keiner von ihnen mochte dem andern

sbſiegen , und nicht eher ließen ſie von ihrem

Zweikampfe , als bis die Sonne in Weſten ſtand .

Da ſprach Siegfried : „ Nun wollen wir fur heute

unſer Kampfſpiel einſtellen , und nicht will ich in

die Nacht hinein fechten. Du ſollt jetzo heim

mit mir fahren und mein Gaſt ſein dieſe Nacht :

aber am Morgen mit anbrechendem Tage , da

wollen wir wieder her kommen , und am Abend

ſo von einander ſcheiden , daß du mich nicht oͤfter

zum Zweikampfe fordern ſollſt . “ Dietlieb ſagte ,

daß geſchehen ſolle , was er verlange . Aber daß

Siegfried alſo ſprach , geſchahe deßhalb , weil er

ſchon muͤde war und eine Wunde empfangen

hatte . Auch fiel ihm erſt ein , daß ſein Sie⸗

gerſtein daheim liegen geblieben .
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Sieben und neunzigſtes Kapitel .

Diettiet der Däne geht heim mit Siegfried .

and von dem Geſpräch Dietliebs mit

Siegſrieds Tochter .

Da ſtiegen ſie auf ihre Roſſe , und ritten zu

Siegfrieds Wohnung ; das war ein Haus unter

der Erde gegraben : und aus demſelben gingen

ihnen zwei Frauen entgegen , die eine war

Siegfrieds Gemahlin , und die andre ſeine

Tochter .
Dieſe Tochter Siegfrieds war ſo ſtark , daß

wenig Maͤnner ſtaͤrker waren , als ſie war . Als

ſie nun einen Mann ihren Vater begleiten ſah,

ſo glaubte ſie gewiß zu ſein , daß dieſer Mann

mit ihm einen Zweikampf beſtanden haͤtte , und

waͤhnte , daß ihr Vater beſtegt worden waͤre,

dieweil ſie ſeine Ruͤſtung ſehr beſchaͤdigt ſahe .

Und als ſie von ihren Roſſen geſtiegen waren ,

da ergriff ſie Dietlieben mit beiden Haͤnden ſo

gewaltig , daß ſie ihn ſogleich zu Voden warf



bei gehen .

Als dieß geſchehen war , da daͤuchte es Diet⸗

lieben eine große Schande , daß ein Weib ihn

zur Erden gefaͤllt und ihm ſolche Schmach und

Miß handlung zugefugt haben ſollte : er packte alſo

mit einer Hand ihre Armknoͤchel , und mit der

andern ihre Gurgel , ſo feſt , daß ihr das Waſſer

aus beiden ihren Augen ſprang , und druͤckte

daß ihr d Blut aus

allen Naͤgeln ſpritzte Da ſchrie ſie und bat um

Frieden , und ſagte , daß ſie ſich mit ihm ver⸗

foͤhnen wolle . Dietlieb ſah wohl , daß es ihm

keine Ehre braͤchte ein Weib zu erſchlagen , wie⸗

wohl ſie uͤ in ihm get l
1 in

ſeiner Macht ſtand , es ih zu » ket wenn

er wollte : ſie ließen alſo ihre Haͤnde von einander ,

und gingen alle zuſammen hinein .

—＋)ba war das Haus mit ſchoͤnen Teppichen

geſchmuͤckt , und ward Dietlieb die Nacht wohl
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bewirthet : ſie trunken da gute Wein , und Sieg⸗

frieds Tochter diente und ſchenkte fleißig und

zierlich ein . Schoͤn war ſie von Anſehen in alle⸗

wege nicht minder , als ſtark ; ſie blickte Dietlie⸗

ben immer lieblich an , und er gewahrte es wohl .

Und als ſie ihm den Becher reichte , da faßte er

zugleich ihre Finger mit und druͤckte ſie ſanft ;

ſie nd es wo und als ſie ihm als

ſchenkte , da trat ſie ihm auf den Fuß .
a

hagten beide einander gar ſehr , und wußten es ,

nun ſo heimlich unter ſich .

Als nun die Nacht gekommen war , da gin⸗

—
gen S d und Dietlieb zu Ruhe ; und Diet

li e ein ſo gutes Nachtlager , daf

e kam .— — 2 82

aber um Mitternacht war , da kam zu Dietlieben

Siegfrieds Tochter , und ſtieg zu ihm in ' s Bette ;

er erwachte davon , und machte ihr ſaͤnftlich Raum

neben ſich. Siegfrieds Tochter kam aber aus keinet

andern Urſach hieher , als um eine ſtaͤte Suͤhne

zwiſchen ihnen beiden zu machen ; und es dauchte
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ihr , daß ſie am Abend gegen Dietlieben uͤbel

sethan , und daß es ihm mißbehagen muͤßte,

wenn es dabei verbliebe ; auch wußte ſie , daß der

buͤßen muͤſſe, welcher zuerſt beleidigte , wenn die

Miſſethat nicht zu groß waͤre, um gebuͤßt zu

„ 9 [ or 1 uch 5un ? Mewerden . — Aber wodurch denn ? — Von de⸗

nen , welche umher ſitzen und dieſe Saga anho —ͤ

ren , werden diejenigen , welche gern alles zum

ſchlimmen kehren , denken , daß ſie ſich ſelber dar⸗

bieten wollte . Nein ! das war ferne von ihr ;

ſondern deßhalb ging ſie zu ihm , um ihn mit

ſchoͤnen Erz 8 an⸗

dern anmuthigen Reden zu ergoͤtzen , dergleichen

fie beſſer konnte , als die meiſten andern Jung⸗

franen ; oder auch , weil ſie wußte , daß zwei

Menſchen einem Bette die Floͤheminder pla⸗

gen, als einen alleir Sie hatten nun man⸗

cherlei Geſpraͤche mit einander , und ſagten ſich

gegenſeitig , was ſie zu wiſſen wuͤnſchten . Ver⸗

ſtaͤndig entſchuldigte ſie ihre Miſſethat , und

ſuͤhnte ſie ſelber , ohne jemand anders darum an⸗
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zuſprechen , und nur ſie beide allein legten all

ihren Zwiſt unter ſich bei . Eine Suͤhne durch

zwoͤlf Männer wird oft gebrochen , dieſe aber

ſollte nicht gebrochen werden . Und man mochte

ſich alles deſſen wohl zu ihr verſehen , denn ſie

war , beides , weiſe und ſinnig .

Als ſie nun inne geworden , daß er Bi⸗

terolfs Sohn war , ſtieg ſie wieder aus dem

Bette und ging dahin , wo ihr Vater lag und

feſt ſchlief , da er weintrunken war , und nahm

aus ſeinem Beutel den Siegerſtein , welchen er

ſogleich am Abend , als er heim kam , zu ſich ge⸗

nommen hatte . Darauf ſchlich ſie wieder zu

Dietliebs Bette und gab ihm den Stein ; und

ſie lagen da beide beiſammen , bis nahe am

Tage .

Acht und neunzigſtes Kapitel .

Von dem Zweikampf und der Sühne Diet

liebs und Siesfrieds .

Als es nun licht wurde am Morgen , da

ging ſie von ihm . Siegfried aber kam zu Diet⸗



liebs Lage nd bat ihn aufzuſtehen.
5

1

gingen ſie beide umher , und Siegfried wies ihm

alle ſeine Herrlichkeiten , Gold und Silber . Und

als der Tag herauf kam , da gingen ſie zu Tiſche .

Als ſie aber gegeſſen hatten , da nahmen ſie ihre

Roſſe und Waffen , und wollten ſich nun vollends

verſuchen .

Sie ritten nun wieder zu dem Schloſſe , ſtie⸗

gen von ihren Roſſen , traten zuſammen und

kaͤmpften. Und ſie fochten lange Zeit ganz wak⸗

0 6 da ward Siegfried

müde und hatte drei en 0 en ,

und uͤbergab nun ſein Schwert und Waffen und

wollte nicht laͤnger fechten ; und Dietlieb nahm

es willig an Darauf gingen ſie beide wieder

3 ſtie⸗

zte ihm Dietlieb noch ſeinen und

auch ſein Geſchlecht . Da ward Siegfried erfreut

darob , und nahm ihn wohl auf .

Nun ritten beide wieder zu dem unterirdi⸗

ſchen Hauſe , und Siegfried erbot Dietlieben , ſo
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3
lauge da zu bleiben , als ihm geſiele . Da ſprach

Siegfried : „ Lange ſchon wuͤnſchte ich , was nun

etfuͤllt iſt , daß Biterolfs Sohn zu mir kaͤme;

aber nicht kann es deines Vaters Rath geweſen

ſein , daß du deinen Namen vor mir verlaͤugnen

ſollteſt . “ Dietlieb antwortete : „ Mein Vater

verbot mir , mit dir zu ſtreiten , dennoch wollte

ich mich nach wie vor verſuchen . “ Da ſprach

Siegfried zu ihm: „ Deinnach du der erſte Mann

biſt , welcher mich im Streit und Zweikampf

uͤberwunden hat , und dein Vater und ich gute

Freunde waren , ſo will ich dir meine Tochter

geben , wenn du ſie annehmen willſt , und mit ihr

o viel Gold und Silber , als du haben willſt . “

Dietlieb dankte ihm ſehr fuͤr ſein Erbieten , und

bat ihn , daß er dieſes erſt mit der Jungfran

beſprechen moͤchte.

Nun fragte Siegfried ſeine Tochter , was in

dieſer Sache ihr Wille waͤre. Sie aber antwor⸗

W7 Aüund⸗ 4 Rarl 8 8 8
tete : Nich wundert es , Vater , daß du mich

Fot 80 zun 35 illr 5 Fic mit cchu
dem Manne geben willſt de dich mit ſchweren



Wunden verwundet und dir großen Schmerz an

gethan hat : dennoch hab ' ich verheißen , keinen

andern Mann zur Ehe zu nehmen , als den ,

welcher ein ſo guter Kaͤmpe waͤre, wie du . “

Siegfried antwortete : „ Er iſt ein viel beſſerer

Kaͤmpe , denn ich bin, und hat mehr Tapferkeit ,

als ich ſagen kann . “ Sie antwortete : „ So will

ich gern deinen Willen thun . “ Da ſprach Sieg⸗

fried : „ Habe Dank dafuͤr , Tochter , daß du den

guten Antrag annehmen und meinem Rathe fol⸗

gen willf ber darauf will ich deinen Handſchlag

haber daß dieſes u deiner Seite gehalten

werde . “ Sie antwortete : „ Ich werde mein

Wort halten ; ſiehe nur zu , daß ihr beide alles

eben ſo haltet , was ihr verſprechet . “ Und

ſie gab ſich nun mit ihrem Vater die Han

Da ging Siegfried hin und ſagte Dietlieben

alle ihre Worte , und daß ſie ſeinen Antrag an⸗

nehmen wollte . Dietlieb antwortete : „ Habt

Dank fuͤr euer Gewerb ' und euer ehrenvolles
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Erbieten ; wohl habt ihr meine Sache bei ihr ge⸗

fuͤhrt , ſo mißlich es auch war , und gern w lich

dieß Erbieten annehmen und euch großen Dienſt

dafuͤr beweiſen : aber jetzo will ich vor allen Din⸗

gen erſt gen Suͤden reiten zu dem Jarl meinem

Großvater ; und wenn ich von dort heim kehre ,

ſo komme ich wieder hieher , in der Abſicht , deine

Tochter heim zu fuͤhren mit mir . “ Siegftied ant⸗

wortete : „Alles will ich, wie du willſt , und wuͤn⸗

ſche , daß du baldigſt dahin fahreſt und deſto eher

wiederkommeſt . “

Neun und neunzigſtes Kapitel .

Dietlieb ſucht Dietrichen von Bern

auf .

Da ritt Dietlieb hinweg ; Siegfried aber gab

ihm zehn Mark Goldes , zu den zwanzig Mark

Goldes , die er ſchon hatte . Siegfried umarmte

ihn noch , ehe ſie ſchieden ; ſeine Tochter aber konn⸗

te es nicht ſo oft , als ſie wuͤnſchte ; denn da man



ollte ſie es auch mit ihm .

Dietlieb fuhr nun ritt

dahin , wohin er gedach ße

uͤber gebautes und ungebautes Land .

Als er nun gen Suͤden in Sachſenland kam ,

da begegnete er einem Mann guf ſeinem Wege ,

der hieß Gaiſtſon ; er gruͤßte den Mann , und

fragte einer den andern um Maͤhre , und wohin

er fahren wollte oder wannen er kaͤme.

8

An 0 und den nach

Heunenland fahren wollte . Da ſprach Dietlieb :

Haſt du nicht den Mann nennen gehoͤrt , wel⸗

cher Dietrich heißt , den Sohn Dietmars , Koͤnigs

1 was

r 0 . 50 m iſt

d bkömmlinge m herr

mim der Oſtgothen, von auch

Reich in
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zu Bern , oder nicht ? “ Der Mann antwortete

ihm : „ Wohl kenn ' ich Dietrichen , des Koͤnigs

ohn von Bern , und jedermann muß ihn

nennen gehoͤrt haben ; auch weiß ich , daß er der

iſt aller Maͤnner an Staͤrke und

deßgleichen an Milde und Freund⸗

lichkeit , wie grimmig er auch gegen ſeine Feinde

iſt. Er wird aber jetzo nicht daheim ſein , denn

er iſt auf ein Gaſtmahl nach Rom zu Koͤnig

Ermenrich , ſeinem Oheim , geritten . “ Da ſprach

Dietlieb : „ Kannſt du mir nicht einen Weg

ſagen , der um ſo viel kuͤrzer iſt , daß ich Diet⸗

tichen , den Koͤnigsſohn , noch eher treffe , als er

nach Rom koͤmmt ? “ Der Mann antwortete ;

„ Dieſer Weg hier iſt kuͤrzer ; denn ſchwer⸗

lich faͤhrt Dietrich gerades Weges gen Suͤ⸗

den nach Rom , und mir ward geſagt , daß er

einen Umwes gen Oſten an ' s Meer nach Vene⸗

dig machen und dort einige Tage verweilen

wollte , bevor er gen Suͤden ritte . Und wenn

du nach Tridentsthal , auf halbem Wege nach



— 330 —

Trident ) ſelber , „ mmſt , ſo gehe ab von dem

Wege , welcher nach Bern fuͤhrt , und reite oſt

waͤrts durch die Schlucht , welche du vor dir

offen ſehen wirſt , und forſche fl iß' ig nach dem

Wege gen Trident ; und wenn du nun in Oſten

an die See köͤmmſt , ſo wird jedes Kind dir ge⸗

wiß ſagen köͤnnen , wo Dietrich iſt : mehr weiß

* ich dir jetzo nicht von ihm zu ſagen . “ Diet⸗

lieb gab ihm ſeinen Goldring und lohnte ihm

ſo ſeine Nachricht . Darauf ſchieden ſle , und

Eil f 18fuhr nun jeder ſe sWeges

Hundertſtes Kapitel .

Hier findet Dietlieb Herrn Dietrich von

Koͤnig Ermenrich hatte nun ein großes und

praͤchtiges Gaſtmahl angeſtellt , und dazu weit

und breit alle Fuͤrſten , Koͤnige und Jarle , Her⸗

Trient , an der Etſch , sberhalb Beru .
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zoge , Grafen und Barone , und Haͤuptlinge alle

Art geladen ; dazu hatte er auch Dietrichen mit

ſeinen Mannen geladen .

Dietlieb wußte unn , daß er Dietrichen

nicht anheim treffen wuͤrde ; und als er dahin

kam , wo die Wege ſich ſcheiden , und der eine

Weg zu dem Jarl , ſeinem Großvater , fuͤhrte ,

der andre aber gen Suden uͤber' s Gebirge , da hielt

er ſein Roß am Scheidewege an , und uͤberlegte

bei ſich , welchen Weg er reiten ſollte , und ſprach

zu ſich ſelber : „ Mehr Verlangen habe ich nach

Dietrich von Bern und ſeinen Geſellen , als nach

meinem ſteinalten Großvater ; und ich kann ihn

ja doch noch beſuchen , wenn ich zuvor Dietrichen

beſucht habe . “ Er ſchlug alſo ſeinen Huͤngſt mit

den Sporen und ritt gen Suͤden durch die Thaͤ⸗

ler , von Ort zu Ort immer des Weges , der

ihm gewieſen war , und blieb nirgends laͤnger ,

als eine Nacht .

Er kam endlich zu einem Schloſſe und fand

da Dietrichen von Bern mit Wittich und Heime ;
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ſile waren zu Gaſte in dem Hauſe des Mannes ,

welcher Ake Harlungentroſt hieß und ein Bru

der Koͤnig Ermenrichs , und von einer Mutter

KSu4 K. Rorn a7 11 emit Dietmar , Koͤnig von Bern , war ; und dieſe

Stadt hieß Fritilas ) . Nun nahm Dietlieb ſeine

wo Dietrich mitHerberge in demſelben

ſeinen Geſellen war . Da fragte ihn Dietrich ,

weß Namens er ſei , und von wannen er kaͤme.

Er antwortete : „ Ich heiße Amelrich , und mein

Vater heißt Soti von Wetlands⸗Herad in Daͤn⸗

nemark 1 6 6 0 N mwillſt

du fahren , da du einen ſo langen Weg hieher

koͤmmſt . ? “ Dietlieb antwortete : „ Ich reite ſo

weit , bis ich einen Haͤuptling finde , der meine

Dienſte annehmen will, ſeiner Roſſe oder ſeiner

Waffen zu pfleg oder d eines Mannes

Dienſt bedarf , welcher zwar nicht gewaltig iſt ,

) Vgl 13. In Fritila ſteckt vielleicht Fritzlar

alt Fritiskar , eine vormals bedeutendere Stadt an
D N 8 ＋der Eder, welche auch der obige ( Kap. 145. ) Eidis⸗

Strom ſein könnte
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doch etwas zu leiſten vermag ; und ich habe von

einem Haͤuptling vernommen , der Dietrich von

Bern genannt wird : moͤchte ich den finden , ſe

wollte ich ihm meine Dienſte widmen , wenn er

ſie annehmen wollte . Nun aber will ich euch

fragen , von wannen ihr kommet , und wie euer

Name , und wer euer Herr iſt , und wohin ihr

von hier fahren wollt ; und ich will nicht , daß

e veruͤbelt , wenn ich etwa un⸗ihr meine

ziemlich frage , dieweil ich ein auslaͤndiſcher

Maun und vorher nimmer ſo weit von meiner

Heimat gekommen bin , als nun , und nimmer

andrer Maͤnner Sitten geſehen habe . “ Da ank⸗

wortete Wittich : „ Nicht kann dir das uͤbel ge⸗

zommen werden , wiewohl du dergleichen fraͤgſt .

Nun hat es ſich dir wohl gefaͤget , guter Mann ,

wenn du Dietrichen , den Koͤnigsſohn von Bern ,

ſucheſt und ihm dienen willſt , indem du hier

Dietrichen von Bern vor dir ſieheſt , und mit

ihm den Mann , welcher Heime heilßt , und noch

viel andre brave Maͤuner mit ihm , wiewohl ich



Reſen zuvorderſt nenne ; auch waͤhne ich , daß

Dietrich , der Koͤnigsſohn , es dir nicht uͤbel auf⸗

nehmen wird , daß du lieber ihm dienen willſt ,

als andern edlen Maͤnnern . “ Dietlieb ſtand

nun auf und ging vor Dietrich : „ § il , Herr !

( ſagte er ) vergnuͤgt bin ich , daß ich nicht laͤnger

nach dir fahren durfte , und euch hier gefunden

habe ! Nun will ich dir und deinen Mannen

meine Dienſte anbieten . “ Dietrich bezeig ' e ſich

willig , ſeine Dienſte anzunehmen , und ſagte ,

baß er ( ik 3 dem 6 * n und

ihrer Roſſe und Waffen pflegen ſollte . Das ließ

Dietlieb ſich wohl gefallen .

Und am Morgen ritten ſie ihre Straße fort ,

und Ake Harlungentroſt mit ihnen , und waren

zuſammen zwanzig Ritter Und ſie kamen nach

Rom an dem Tage , da ſich das Gaſtmahl an

hub . Und dazu waren viele vornehme Maͤnner

gekommen , und waren die praͤchtigſten Saͤle des

Konigs geziert von edlen Haͤuptlingen . Dle

Kuappen aber und Dienſtmaͤnner weren in der
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Herberge , worin die Pferde ſtanden ; und da war

auch Dietlieb bei ihnen .

Hundert und erſtes Kapikel .

Von Dietliebe Gaſtmahl .

Nun wollte Dietlieb nicht in den Koͤnigshof

gehen und früh und ſpaͤt Eſſen und Trinken fuͤr

ſich fordern , ſondern es kam ihm in den Sinn ,

daß er lieber von ſeiner eignen Habe zehren

twollte , ſo weit ſie reichte ; und er ſagte , daß

ihm ſchon wieder etwas zu Handen kommen

würde , ſobald dieß drauf gegangen waͤre. Und

am erſten Tage , als das Gaſtmahl ſich anhub ,

da ging Dietlieb hinaus auf den Markt , und

mehre Knappen mit ihm ; und als ſie auf den

Markt kamen , da ließ Dietlieb ſie Wein und

Meth kaufen , und allerlei Leckerbiſſen , ſo daß

ſelbſt des Koͤnigs Tiſch nicht beſſer beſetzt wer⸗

den konnte mit Eſſen und Trinten , als der ihre
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1 5 1248 24Und das alles ließ Dietlieb heim

bringen zu ſeiner Herberge , und richtete da ſei⸗

nen Tiſch koͤſtlich zu , und bat zu ſich viele

Knappen und Dienſtmaͤnner , und hielt dieſes

Gaſtmahl mit großem Aufwande drei volle

*
Tage

Da war nun all das Gut , was er von Hauſe

hatte , die dreißig Mark Goldes , in dieſer

Wirthſchaft drauf gegangen . Demungeacht

wollte er ſein Gaſtmahl nicht fallen laſſen , waͤh—

bern g if den karkt ur kaufte

allermeiſt fuͤr und ſetzte

Roß Rispa , ſein Schwert Nagelring und all

ſeine Waffen fi Rark Goldes zum Pfande .

U K te zuſick und

zehrte ſo lange , bis all das Gut draufgegan⸗

gen war .

Ungern wollte er auch jetzo nachlaſſen , ſon⸗

dern ging abermals hinaus auf den N

kaufte allermeiſt fuͤr ſeinen
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das beſte ,

Wittichs Roß Schimming , ſein Schwert Mim⸗

ſo zu haben war , und ſetzte nun

mung und all ſeine Waffen fuͤr zwanzig Mark

Goldes zum Pfande . Darauf vermehrte er ſeine

Jaͤſte noch ſehr , und ließ ſeine ganze Herberge

11 Fgſtharer Toy, ; 5* 634* „ En8 4 94mit koſtbaren Teppichen umhaͤngen , und zehrte

18 önun .

Und a 5

er n ö 0

ſten . Nun hatte aber des Koͤnigs Gaſtmahl volle

ſieben Tage beſtanden , und waren noch zwei Tage

dazu beſtimmt . Da ritt Dietlieb hinaus auf den

mit Dietrichs Roß Falke , und all ſeinen

Waffen und Heergeraͤthe , und ruͤſtete von neuen

ſein Gaſtmahl zu , und kaufte das allertheuerſte ,

ſo er fand ; und wenn er ſah , daß jemand auf

dem Markte etwas , das fuͤr zwoͤlf Pfennige feil

war , kaufen wollte , ſo kam er zuvor , und kaufte

es fuͤr zwanzig Pfennige , ehe denn er es miſſen

wollte . Und bevor er alles zu ſeinem Gaſtmahl

te da ſetzte er Dietrichs Roß2

L 15 J1



5 oldbeſchlagenes Schwert Eckenſat ,

harten Helm Hildegrim , zuſammt all

ffen , fuͤr dreißig ark Goldes zum

h Knappen und
Und nun bat er zu

Dienſtmannen , Fiedler und Spiel eute , und je⸗

Fabei * Ite und hatte
den, der nur dabei ſein wollte , und er hatte in

ſeinem Saale nicht weniger als dreißig hundert

Gaͤſte : ſie tranken nun alle , ſo lange das

Saſtmahl waͤhrte . uUnd den Tag , dad

2 5
a kliet

ſeine Mutter ihm gegeben hatte ; dieſer Spiel⸗

mann uͤbertraf die andern Spielleute und Fied

als ſie alle ; und noch
ker , und war beruͤhmter ,

beſaͤumt und
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Hundert undzweites Kapitel .

Nun will Herr Dietrich ſeine Waffen

haben .

Nun rief Dietrich Dietlieben zu ſich , und

als er dar kam , da fragte Dietrich ihn rach ſeinen

n, und befahl ihm , daß er ſein und aller

ſeiner unen Roſſe ſatteln ſollte , dieweil er

nun heim kehren wollte . Da ſagte Dietlieb :

„ Herr , ihr muͤßt zuvor das Geld bezahlen ,

welches ich verzehrt habe , waͤhrend ihr auf dieſem

Gaſtmahl waret ; denn ich und meine Geſellen

mußten doch etwas zu zehren haben , ſo lange

wir hier blieben ; und beſchwerlich duͤnkte mich ,

zu Köͤnigs Tiſche zu gehen und Speiſe daher zu

holen , dieweil dieſe Stadt mir unbekannt iſt

und ich nimmer zuvor hier war . “ Da ſprach

Dietrich : „ Ja , ( ſagte er ) das will ich gern be⸗

zahlen , was du in dieſer Zeit verzehrt haſt ;

aber wie viel iſt es , das du bezahlt haben willſt ?“

Dietlieb : „ Das iſt nicht viel ;
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und das , was ich ſelber beſaß und zuerſt ver

that , das ſollſt du nicht bezahlen , das waren

dreißig Mark G aber was ich darnach ver⸗

zehrte , das ſind ſechzig Mark Goldes , die magſt

du wohl bezahlen , wenn du willſt , denn dafuͤr

Kolt zin AMfandee SHeime' s oe und ſeine Wa
eht zu Pfande : Heime ' s Roß und ſeine Wa

ſen , fuͤr zehn Mark Goldes , und Wittichs Roß

und Waffen fuͤr zwanzig Mark Goldes , und

dein Roß und Waffen fuͤr dreißig Mart Gol

d und oben drauf gab ich dein beſtes Kleid ei

nem Sp

Und als ich jetzt zu euch kommen ſollte , war de

Hof verſchloſſen , und ward mir nicht ſo geſchwind

aufgethan , als mir eilig war zu euch , ich

ſprengte alſond it meinem linken Fuße ,

nerhalb und ſie bewachen ſollte ; als ich

aber in den Hof kam , da liefen mir Knappen

8 — R
und Kuͤchenbuben entgegen , und bereiteten ſich ,

einen S npf anzuthun , bis ich einen bei

andre zu



Tode ſchlug ; und mich duͤnkt, daß auch dem drit⸗

ten uͤbel mitgeſpielt war , als ich ihn fahren

ließ . Ich weiß aber , daß du dieſe That billigen

und fuͤr mich reden wirſt . “ K

e' n dieſen Mann

ſchon zu kennen ; Dietlieb aber hatte ihn gleich

das erſtemal erkannt , da er ihn wiederſahe .

Da ſprach Heime Wie mir ſcheint , ſo ha

ben wir uns einen ſolchen Stallknecht und Die

ner angenommen , daß , wenn er auch all unſre

Waffen naͤhme und ſie niederwürfe in den Koth

und darauf traͤte , wir es doch von ihm dulden

muͤßten . “

Hundert und drittes Kapitel .

Diettieb ſagt dem Könis Etrmenrich von
ſeiner Zehrung .

Nun ſtand Dietrich auf , und als et vor denDietrid er vor den

Koͤnig kam , da ſprach er : „Hetr , ( ſagte
willſt du das Geld bezahlen , das
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und unfre Roſſe verzehrt haben , waͤhrend wir hier

1
Der Koͤnig antwortete ſogleich :geweſen ſind ? “

„ Gern will ich das bezahlen ; rufet meinen

Schatzmeiſter Sibich , und laßt euch ſo viel Geld

von ihm geben , als dazu noͤthig iſt . Aber wie

viel Geld iſt das ? “ Da antwortete Dietrich :

„ Frage den Burſchen da , und laß es dir von

ihm ſagen . “ Der Koͤnig ſprach nun zu Diet⸗

lieb : „ Du junger Burſch , wie viel Geld haſt

du dieſer Zeit verzehrt ? “ — „ Herr , antwor

Goldes , die ich von meinem Eigenen verzehrt

habe , und die magſt du immerhin ruhen laſſen ,

wenn du willſt ; aber außerdem verzehrte ich noch

ſechzig Mark Goldes , die mußt du bezahlen ,

dieweil dafuͤr die affen und neines

Herrn Dietrich und zwei ſeiner Gefaͤhrten zum

Pfande ſtehen . “ Da ſprach der Koͤnig zornig

lich : „ Was fuͤr ein Mann biſt du, daß du i

neun Tagen ſo viel verthun darfſt ? oder war

Großes kannſt du verrichten , das es werth we
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daß du ſo großen Aufwand macheſt ? Biſt du

ein Wechſelbalg , oder ein Narr ? “ Da ant⸗

wortete Dietlieb : „ Es war überall , wo wi

noch hin kamen , edler Maͤnner Sitte , daß ſie

nicht ſo lange : jemand geſprochen haͤtten ,

öohne ihn zu Tiſche zu bitten , wenn er noch

nuͤchtern wa Nun befahl der Koͤnig , daß

man ihm Spe und k bringen ſollte ; und

das geſchah : da aß er fuͤr drei andre Ritter ;

und ein Goldbe voll Weines ward ihm ge⸗

bracht , ſo groß , als ihn ein Schenkdiener nur

immer tragen mochte : den nahm er und trank

ihn auf einen Trunk aus . Und der Koͤnig und

Dietrich und all ihre Mannen ſaßen dabei und

ſahen , was er vollbrachte ; er aber achtete gar

wenig darauf .



Da ſprach ein Ritter , der hieß Walther von

Waſichenſtein , und war Koͤnig Ermenrichs und

Koͤnig Dietmars Schweſterſohn , und der beſte

von allen Rittern des Hofes an Staͤrke und Ge—

ſchicklichkeit : „ Was kann denn dieſer Mann ſonſt

I t Geld r enden

2 und trinken ? Ver t du dich etwas

auf ' s Speerſchießen oder Steinwerfen ? “ Da

antwortete Dietlieb : „ Ich waͤhne , ich vermag

beides mit einem jeden von euch. ! “ Da ſprach
2 n mit g 5 So

ſollſt du dieſe Spiele mit mir zeige und wenn

du beſſer beſteheſt , als ich , ſo ſoll mein Haupt

dir verfallen wenn du aber dieſe Spiele

nicht a ſo beſt eſt , wie du prahlſt ſo darff du

Ri⸗



mag

rach

Schimpf laſſen ſe

ſo großes Gut verſchwenden , wie du hier vergen⸗

ſt ; und nimmer fortan ſollſt du

det haſt , und keinem Fuͤrſten ſolchen Spott an⸗

wie du hier dem Koͤnige gethan haſt , da

och eins

vraͤchtig war an allen Dingen , als Ue

nio un ſo s eine große

1 r der mehr

ſich ˖ D 8

tete : „Beſcheidenheit ziemtiedem in ſeiner Rede :

aber ich bin ganz bereit , mit dir dieſes Kampfſpiel

zu wagen , und wie es auch ergehe , zu verſu⸗

0 n de ere enn

0 18 ˖tehe 1 L b

großer Schade , wenn das

auch wird meinen Freunden , ſofern wackre Maͤn⸗

ner darunter ſind , beduͤnken , daß wenig an wir

verloren ſei , wenn ich mich nicht als ein Mann

zeige ; aber ich vermeine feſt , daß es nicht ge⸗

ſche he . “



Se r uSite gingen nun

nahmen einen Stein

als zwei Schiffpfund : dieſen Stein nahm Wal

ther und warf ihn neun Fuß weit ; Dietlieb aber

warf ihn zehn Fuß . Darauf warf Walther d

n Fuß Si *zzehn Ol 6

gehoͤrté nd nig 2 „ welchen König Et

e ſchwerſte von

aren .



ſchoß ihn zuruͤck durch

1veſchocſen hatte , ranntegeſchoſſen ha te , rannte

er durch den Saal , welcher

fing den Speerſchaft in der Luft auf , und

1 8 54 „ton Fioe Fasging 0 0 das

ſahen , daß d S won

nen , und W 8 aup rworben habe .

Hundert und ſechſtess f —. — —*

König Ermenrich 1 t Wa ers Haupt

Koͤnig Ermenrich aber ſprach : „ Du guter

Degen , ich will das Haupt meines Neffen loͤſen

mit Gold und Silber und edlen Kleinodien , ſo



ſelber willſt ;

fen meines Herrn und ſeiner Gefaͤhrten ausloͤ

ſen ; uͤbrigens ſollſt du hier nicht mehr dafuͤr geben ,

als du ſelber willſt . “ Da ſprach der Koͤnig :

„ Dieſe Bedingung will ich gern eingehen ; hab '

dafuͤr großen Gottes Lohn , und auch den meinen ,

ich will es dir wohl vergelten . “ Da ließ

verzehrt hatte , und loͤſete Ro

der Geſellen , welche zum Pfande ſtanden ; und

verzehrt hatte : und darnach ſchlug der 9

ihn zum Ritter . Jetzt ſagte Dietlieb auch

nen Namen und n ganzes Geſchlecht ,

ward du n n

ſeiner Staͤrke . Nun nahm Dietr hn zu

ſeinem Stallbruder , und nanate ihn ſeinen Ge⸗

ſſen .10⁰

Hierauf ſchieden alle von dem Gaf mahle

mit gegenſeitigen Freundſchaftsyerſicherungen ; und



der Koͤnigsſohn ritt heim nach Vern ,Dietrich

und mit ihm Dietlieb und alleſeine Mannen ,

die ihm dahin gefolgt waren , auch Iſung , der

Sunffniefen —
Hauptſpiein N tihnen .
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Hundert und ſiebentes Kapitel ,

XIII . Amelung , Wildeber

u n

Herbrand .

Ais —Ils ſie aber wenige Tage waren daheim gewe⸗

ſen in Bern , da kam ein junger Mann dahin



2 —*

und achtes Kapitel .

König Dietmar ſtirbt , und Dietrich über⸗

nimmt das Königthum .

7 D und ſtarb

auf , und er verließ das Leben in ſeinen

f Da uͤbe ſein Sohn Dietrich

de nur 3* en und

und breit auf Erden d war , und

Name wird bleiben , und 1

hen , in allen Südlaͤndern , ſo lange

ſteht .

Hundert und neuntes Kapitel .

Nun kömmt Wildeber nach Bern .

Nun decche 7RNun geſchah es eines D ages , a ich

RENH at 56 us Bet ihn 1—anf ſeinem Hochſitze ſaß, und bei ihn 12

Fon N Fan



Wohl angethan

er hatte einen tiefen Hut auf , und nich ver

mo tz zu ſehen : dieſer

Man und gruͤßte

lich und zuͤchtig. Der Koͤnig empfing ih

obſchon er ein auslaͤndiſcher Mann war, dien

ſo demuͤthig und hoͤflich war .

nig Dietrich , wer er waͤre.

„ Ich heiße Wildeber , mein Stamm iſt in An

enland deßhalb aber bin r k 15

8 —

euch z eiten 1 euet Mank

ihr es annehmen wollt . “ Da erwiederte 5 3

Dietrich : „ Obwohl du ein unbekannter Mann

ſo will ich doch deine D 6 , wenn

— * 891 * 4

welche hier vor mir ſtehen, d

ſenſchaft mit aufnehmen wollen . “ Da ſprach

Wittich : „Keiner wird gegen ihn ſprechen , Herr ,

nenn ihry 8 In bmot 5 1wenn ihr ihn aufuehmen wollt ; es iſt beſ⸗

ſex , einen guten Degen in ſeine Genoſſenſchaſt



aufzunehmen , als ihn von ſich zu weiſen . “ Der

Koͤnig nahm alſo dieſen Mann wohl auf , und

er ward zu einem Sitze gewieſen ; er ging aber

noch hin , ſich er zu nehmen , bevor er

zu Tiſche ging: und als er die Aermel von

ſeiner Hand aufſtreifte , da ſah Witlich , daß er

eir ke Soldring 1 f te ,

und 5 0 f

üUsſehen waͤre.nur von ger

Nun gab Dietrich ihm gute Kleider und ein

gutes Roß und Waffen : und da erſchien Wilde⸗

ber als der ſtattlich und adlichſte Mann ;

und er behagte zuvoͤrderſt dem Koͤnige ſelber ,

und demnaͤchſt auch allen ſeinen beſten Mannen .

Und Wittich und N ldeber wurden beide ſo gute

Freunde , daß keiner ohne dem andern ſein

mochte .
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Hundert und zehntes Kapikel .

Dietrich ſendet nach Herbranden

Koͤnig Dietrich hoͤrte nun noch von einem

trefflichen Manne , der hieß Herbrand , und war

der weitgefahrenſte aller Maͤnner , von denen er

vernommen hatte ; und er war faſt bei allen den

trefflichſten Fuͤrſten am Nordmeere , und auch wei

in Griechenland geweſen , und kannte ihrer aller

Sitten ; er konnte faſt alle Spra die

dita

tersmann . Dieſem Manne ſar ch Bot⸗

ſchaft , daß er zu ihm kommen moͤchte. Und ſo

Hof , und ward da wohl8 1 dodkam er an des

aufgenommen id Herbrand wurde Koͤnig Diet

richs f 1 1 auch ſeil Rathge

ber ; denn er war ein weiſer Mann , und wohl

geſittet an allen Dingen . Auch trug er das Ban⸗

ner Koͤnig Dietrichs , und ſtand ihm ſolches wohl

und zierlich an .



wohl

Ban⸗

wohl

Nun entſteht

ſchen König

nig Oſantrix von

abwechſelnd bald

— — ee „ % 2 . . „

Wilkinenland ,

und bald Niederlage . Koͤ⸗Sieg

eilftes Kapitel .

trix und König

Attila .

n all dieſer Zeit war große Fehde geweſen

He enland und Koͤ⸗

de Ratt⸗ide hatten

nig Attila hatte ſich ſehr verſtaͤrk ' , und weit um :

her Freundſchaft geworben mit ruhmvollen Haͤupt⸗

lingen und maͤchtigen Herren . Er war auch

beliebt in ſeinem Reiche bei allem Volke , und
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wollten alle bei ihm leben und ſterben ; und er

konnte ſich ſelber nicht mehr Anhaͤnglichkeit von

ſeinem ganzen Landes - Volke wuͤnſchen , ſintemal

keiner u „ daß ein Wechſel des Oberhauptes

im Reiche vorginge , dieweil er gegen alle , die
er beherycch mier beherrſchte , ſo mi war ; ſo daß es den

meiſten ein Uebel duͤnkte , unter a

Dienſtbarkeit zu leben .

müthsart

Koͤnig Oſantrir hatte , da er zu hoͤhern Jah⸗

ren kam, ei Sinn
angenommen , als

er de un

er ward ſo uͤber diemaßen hart , daß die Leute

in dem Lande kaum das ſchwere Joch zu tragen

vermochten , das er jedermann aufhalſcte . Ev

trotzte auf ſein Reich und ſeine Vb nd Volksmenge ,

und war um ſo ſtrenger gegen ſeine Leute im
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Lande wegen der Abgaben , je mehr ihm gebracht

wurde . Mit jedermann trieb er ſeinen Wucher ,

mit Reichen und Armen , und eben ſowohl mit

ſeinen eigenen Hofleuten und Unterthanen , als

mit fremden Kaufleuten . Und obgleich er ſeinen

Rittern hne zu rwaltung gab , ſo

1

ſo vi 0 · rdert

hätte ; und ſo viel auch immer Geld und Gut

in ſeinen Hof kam , ſo war es doch , als wenn

2 Nr „ on 2 FFRI& er u 1es die Wellen alles verſchlüngen , und ging im⸗

mer hungrig und ſchmutzig daſelbſt zu. Dazu

waren alle zwoͤlf Monden große und ſtarke Auf

gebote , ſo daß es allen ſchon zur Gewohnheit

geworden , dieweil er beſtaͤndig ſchwere Kriege

gegen Koͤnig Attila zu fuͤhren hatte ; und da⸗

durch belaſtete er , und beide gegenſeitig , das

Reich gar ſehr ; aber es daͤuchte alleu , daß es

ch mehr geſchehe , als erforderlich waͤre und18Uo

die N tedie Nothdurft erheiſchte ; und wenn der Krieg



ä — ⸗

am härteſten war , ſo legte er alsbald Schatzung

und ſchwere Abgaben auf alles Volk im Lande ;

und wenn er wieder ruhig ß„„ brachte er und

ſeine Verwandten andrer Leute Eigenthum un

ter ſich ; denn in Anſehung der Gewaltthaͤtig⸗

keit hatten ſie alle aus einem Buche gelernt .

Und ſeine Unterſaſſen hatten nur Ruhe , wenn

er auf einem Heerzuge fort aus dem Lande

war ; und alle hofften , daß er einſtmals auf

eine Heerfahrt aus ſeinem Reiche fahren , und

waten

ſie alle über ſeine Entfernung , und fuͤrchteten

dagegen ſeine Heimkunft .

König Oſantrir hatte nun immer die zwei

Rieſen bei ſi Wid nit der Stangen , und

A de Bru⸗

der dieſer ſen aber der Etger hief hatt

er aus Freundſchaft zu Koͤnig Iſung nach Ber⸗

tangenland geſendet . Und Koͤnig Iſung ſetzte

den Rieſen Etger an die Landesmark in einen

droßen Wald , das Land zu bewachen , und er



ung fuͤrchtete nichts fuͤr ſein Reich , von dorther , w⸗

de ; der Rieſe es bewachte .

und — —

un
Hundert und dreizehntes Kapitel .

rnt . Dietrich

enn

inde d er

zuf 0 verſohnen ,

und wenn er moͤchte , und ſchickte mehre Maͤnner zu

ren ihm , um von ihm zu wiſſen , ob er ſich verſoͤh⸗

eten nen wolle oder nicht . Oſantrir aber

das, und als nun Attila gewiß war, daß er auf

keine Meiſe mit iüm Kefede umahen un F
wei keine Weiſe mit ihm Friede machen wollte , da

und ſandte er ſeinen Brief und Inſiegel an Koͤnig

Dietrich zu Bern , daß er zu ihm nach Heunen⸗

fau 1 n möchte K ihr Hülke fefcken
477 land kommen moͤchte, wenn er ihm Huͤlfe leiſtenArte — 8

1 f alle ſeinet heſter elde dieweilwollte , mit allen ſeinen beſten Helden , dieweil

er jetzo eine Heerfahrt in Wilkinenland gegen

hun wollte id ma



Hundert und vierzehntes Kapitel .

König Dietrichreitet aus Bern
i ta

K velche lle Tavferkeit .
tern , welche alle an Tapferkeit wohl bewährt

waren , und mit ihm auch ſeine Helden allzumal .

Und als ſie in Heunenland kamen , da ward Koͤnig

Mrtfila is 0 f und emößne mihk

I 2

8kinenland 5 ll n

‚ 23eere nland ka

* da f 1 N 11 N 1 erſchlugen

sroße und ſchoͤne Burgen , vi Doͤrfer und—ꝗ—



oͤfe, und machten da große Kriegsbente ,

beides , an Menſchen und Gold und Silber .

Hundert und fuͤnfzehntes Kapitel .

Schlacht zwiſchen König Oſantrix und Kö⸗

nig Attila und König Dictrich

Heer geſamn anzen Reiche ; und

als er nun damit dem Heer entgegen kam , das

nicht vor ihm floh , da ritten ſie zuſammen , und

erhub ſich nun ein großer Sturm und Blutver⸗

gießen . Da ritt Herbrand , Koͤnig Dietrichs

Bannerfuͤhrer , heldenmuͤthig voran und hieb mit

beiden Haͤnden , beides , Mann und Roß , und

warf die Todten hoch uͤber einander ; und hinter

ihm ritt ſelber Agl Dietrich und ſeine Helden ,

und alle ſchlugen mit großem Uebermuthe drein ,

und verſuchten ihre Schwerter an harten Hel

men und ſtarken Schilden und feſten Panzern ;

und keiner dieſer Geſellen unterließ ,
d



derſte war , und traf ihn auf den

er ſogleich von ſeinem Roſſe zur Erdenef ud

1 EA —4 betäubt ware daß er ganz

fallen war , ſein Schwert Mimmung , und machte

ſich alsbald fort Nun gingen auch die

W 8 erhub ſich

ein K ˖ en

Koͤnig Dietrich ſpornte nun alle ſeine Mannen

vorzudringen , und ſagte , er wolle nicht , daß ſie

mit ſo großem Uebe und gebot ,

daß ſi einer laͤnger ſparen ſollte , ſondern daß

was ſeine



tannen

daß ſie

gebot ,

ern daß

—

Helden vermoͤchten : „ und laßt uns ihnen unſet

Handwerk zeigen ! “ Da wurden ſie nochmal ſo

ungeſtuͤm , als zuvor , und widerſtand ihnen nun

nichts mehr . Nun ſah Koͤnig Oſantrir wohl ,

daß er da nichts anders mehr zu erwarten hatte ,

als Unheil , und loh alſo von hinnen mit all—

feinem Volke ; zuvor aber l er fi hundert

Ritt uf dem Pla 6 Att d zen

8 6 FlüaAllt 0 LVeik rrei und verſolgte die Jlün⸗
5
tigen .

Witktichs Gefangennehmung , und Heim⸗
fkahrt König Attitabs und König

Dietrichs .

Derweilen kam Herti Göngfac Se. ＋Koͤnigs Oſantrie

Bruderſohn , mit ſeiner Heerſchaar gefahren , und

ſie ſahen hier Wittichen liegen , und erkannten

ſogleich ſein Wappen , und auch ihn ſelber von

Se ind von Sagen , ſie nahmen ihn alſo und



E
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vanden ihn und fuührten ihn mit ſich . Nun ſah

nit , daß hier kein andrer Rath mehr war ,

als auch von hinnen zu ziehen , nachdem Koͤniz

Oſantr m, und das ganze Heer ſchon

gefloben war; er floh alſo auch von hinnen , wie

alle die andern . So fuhren die Wilkinenmaͤn⸗

ner dießmal ſieglos davon ; und ſolchergeſtalt ſchie⸗

den beide Theile von einander , und fuhren

beim in ihr Reich . Koͤnig Oſantrir aber ließ

Wi in' s Gefaͤngniß legen .

heim nach Suſat , welches die Hauptſtadt Koͤnig

Attila ' s war , und blieben da über Nacht . Am

Dietrich genMorgen darauf aber wollte Koͤ

2 Wan
2 ha ſe 3 Mann

verloren , außel Vitrt 5 0 lte er

ungerner dieſen einen miſſen , als alle die an⸗

dern .

Da trat Wildeber vor Koͤnig Dietrich , und

A iee r
mzu erlauben noch einige Zeit zuü⸗

Koͤnig Dietrich fragte ihn , was



in ſah

war ,

Koͤnig

ſchon

„ wie

nmaͤn⸗

t ſchie⸗

fuhren

leßE leß

n, was

das bedeute . Und Wildeber antwortete , daß er

Aimmer heim kommen wolle nach

nicht wiſſe , ob Wittich , ſeit

adt 651 4 itodt ſei . Koͤnig Die

blieb alſo bei Koͤnig Attila zuruͤck. Koͤnig Dietrich

aber ritt nun heim gen Betn .

Hundert und ſiebenzehntes

Kapitel .

König Attila fährt in den Wald auf die

Jagd und Wildebe n hm und er
legt einen Bären .

Wenige Tage darnach fuhr Koͤnig Attila in

einen Wald , welcher Lurw ld hieß , Thiere und

Voͤgel zu jagen mit Habichten und Hunden , und

mit ihm Wildeber und viele andre Maͤnnere

und Ritter . Und als der Tag vergangen war ,

da fuhr Koͤnig Attilg wieder heim mit ſeinen

Leuten .
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Wildeber aber war allein zuruͤck geblieben

in dem Walde , mit zwei großen Jagdhunden ;

er fand einen Waldbaͤren , eins der gewaltigſten

Thiere . Er erjagte dieſen Baͤren , und zog ihm

den Balg ab ; und darnach fuhr er heim , und

nahm heimlich die Baͤrenhaut mit , und verbarg

lie an einem Ort , den er nur allein wußte .

Hundert und achtzehntes Kapitel .

Es geſchah eines Tages , daß Iſung , der

Hauptſpielmann , zu Koͤnig Attila kam von Süͤ⸗

den he Dieſer



ieben

inden ;

tigſten

g ihm

und

erbarg

567

geſellte ſich da zu den andern Hofleuten , und er⸗

goͤtzte ſie den ganzen Abend .

Wildeber ſprach nun mit Iſung dem Spiel⸗

mann , und ihm ſein Vorhaben , daß er

nicht eher wieder nach Bern komt als

bit Wittichen entweder l 9

funden und ich m d 8 8

ne 6 und Gef ＋ fügef daß

an Koͤnigs Oſantrix Hof komme , ohne daß je⸗

mand mich erkennet , wenn du ſo willſt , wie ich

will . “ Iſung erwiederte , daß er ungeſaͤnmt am

naͤchſten Morgen ſe ganz bereit dazu waͤre,

und bat ihn, ſich auch fertig zuen

Und ſobald am naͤchſ en Morgen der Tag

herauf kam , da trat Wildeber vor Koͤnig Attila ,

und ſagte , daß er kurze Zeit auf c ' nen Veſuch

bei ſeinen Verwandten heim in Amelungenland

fahren , und darnach wieder zu ihm kommen wolle .

Koͤnig Attila ſtellte es in ſein Belieben ,

fragte , ob er ſeine Ritter mit ſich haben , oder

Kl reiten wo Wildeber ſagte darauf , daß



Hundert und neunzehntes

Kapitel .

beld nt aus der eSSie gingen nun

Suſat ; und als ſie fern von andern Leuten

kommen waren , da nah Wildeber die Baͤrer

n d be etwa z

moͤchte Iſung der iann d

an , wendete ihn um und betrachtete e

wie er beſch war fagte , de er i

wohl zu ſtatten kommen moͤchte, wenn de

gut waͤre. Darauf ſagte Iſ



509

IRd den Balg fahren ſi e ; und das that er , indem

er den Balg uͤber ſeinen Panzer zog ; da nahm

5 Iſung Nadel und Zwirn und naͤhte die Haut

K5⸗ ſo feſt um ſeinen Ruͤcken und Fuͤße, und machte

ihn mit Kunſt und Geſch

daß Wildeber jedermann erſchien wie ein Baͤr ;

und wirklich ſah er aus, als wenn er ein Baͤr

3 K te J N * n 5 U n

fuhren ſie nun einen Tag nach dem andern , bis
·

daß ſie in Wilkinenland kamen .

ind als ſie nicht mehr weit zu der Burg

koͤnigs Oſantrix hatt da begegneter

2 Mann , und Iſung fragte ihn um

jener ihn wieder . Iſung fragte , von wannen

er kaͤme; und er antwortete , er kaͤme von der

Burg Koͤnigs Oſantrir . Iſung fragte , ob derN4 * 5

Koͤnig daheim waͤre, und ob er bei
berall ,

ſich haͤtte. Der Mann ſagte , daß er allerdings
hnen

heim waͤre: „ und es ſind nur wenig Leute beig Te

dieweil er



ſitzen . “ Iſung fragte , wie der Koͤnig ſich ge

habe uͤber den Sieg , den er in der Heerfahrt

gewonnen . Er antwortete , daß der Koͤnig ſel

ber wenig daraus mache : „ andre ute aber

ſagen , daß er da mehr verloren 11e N ˖

5 * * 7

nicht gefangen haben , wenn ein

Bruderſohn , geweſen waͤre . “ Iſun

ob Hertnit , ſein Neffe , auch daheim in de

2 8 her

gef horden, und

Er antwortete , daß Hertnit jetzo nicht daheim ,

ſondern zu ſeinen Burgen und Hoͤfen gefahren

waͤre; aber Wittich hieße der Mann , welcher

fangen worden , und er ſaͤße in einem dri

ſchweren Feſſeln ; „ und ich glaube ,



zube ,

ind ſchweren Leiden

Iſung ſagte , daß

erwahren , und

meinte , daß es dem 3 nicht zum Frommen

9 n wuͤrde, wenn er los kaͤme. Und da⸗

mit hte er ih zu fahren , und jener

17 ſ· ſie von ein

0

un tun8 2 1 8 i
Hundert und zwanzigſtes Kapitel .

Iſung der Spielmann kömmt zu König
O ſa rund ſpielt vor ihm .

*Da ging Iſung zu der Burg , und zunaͤchſt

hinein in die Burg und vor den Koͤnig ſelber .

Und als dieſer beruͤhmteſte Spielmann dar kam ,
U1 Mufanſo ward er wohl empfange in fragte Koͤnig5R,.

94 85886 * 9Oſantr was dieſer ſo geprieſ ne Spielmann denn

ſpielen koͤnne, daß er beruͤhmter waͤre, als an⸗

d Spielleute . Iſung antwortete : „ Ich waͤhne

daß hier in Wilkinenland wenig muß ge



Als d

die Harfe ſchlagen und die Fledel und Geige

treichen , und allerlei Saitenſpiel . “ Der Koͤnig

ließ ihm eine Harfe reick und er ſchlug da

die Harfe ; und der Koͤnig und alle andere ſag⸗

ten , daß ſie ſie nim : beſſer ſchlagen hoͤrten .

Und ſo wie er die Harfe ſchlug , ſo tanzte ſein

Baͤr und huͤpfte darnach ; und Iſung hatte ſe

1 nde 1171 1„ U * 1 10 ge⸗

ſchickt tanzen konnte und ſo artig gewoͤhnt war .

Und Iſung ergötzte den Koͤnig dieſen Abend gar

anmutl n Baͤren ſer war er

ſo gewohnt iß er ſich niema

kommen laſſen , Iſung allein , und jeden

andern biß und kratzte er , der ihm nahe kam



und ein und zwanzigſtes

Kapitel .

Spiel mit dens

r Koͤnig ſprach : „ Dieſer Baͤr iſt gut ab⸗

gerichtet ; kann er aber noch mehr Spiele , als

9 wird, und wir g haber 2 ant⸗

wWorte Jiun · el

umher gefahren bin , ſo fand ich doch nimmer

ein groͤßer Kleinod , als mein Baͤr iſt ; und alle

Spiele und Kuͤnſte kann er ſo gut , daß manche

Wont . licht co goſchict ſad / San zitnſchen nicht ſo geſchickt ſind . ging

cun 8 NVacht in ſafeIfung die Nacht zu ſchlafen .

Am Morgen des andern Tages aber da bat

Köonig Oſantrir , daß Iſung ihm mit ſeinem Baͤren

eine Luſt gewaͤbren ſolle . Iſung ſagte , daß er ihm

das ſchwerlich gen koͤnne: „ aber zu hart wuͤrde

es mich beduͤnken ( ſagte er), euch ei mit

ieinem Baͤr asmähyen wenn ihr jho 48Au 1 FHen Wen 190* 191 4 3*

ſe erſuchen wolltet der 5 01 ag daß



er ihn auf dieſe eiſe verſuchen wolle: z

antn 5 ˖

nem Baͤren im Willen , Koͤnig ( ſagte er ) ; denn

wenn ich meinen Baͤren mißte und er umkaͤme ,

ſo wollte ich nicht all das Gold und Silber , ſo

„ dafuͤr nehmen , obſchon du es mir

wenn es aber geſchaͤhe , daß du deine

Baͤren verloͤreſE

1
gen; und n daͤucht am wahrſcheinlichſten , daß

mein Baͤr ſich etwas wehren und ſich nicht ſo

wird . “ Der Koͤnig ſprach : „Du

H˖ ö 1lo ber das w 1

4 218 846 3 eer a 18dir verheißen , daß keiner meiner Leute , noch ich

„[Bor 10 f 1 A 8
ſelbe deinen 2 miß ſoll . “ Nun

1 der Könia verlanatwas der Koͤnig verlangte .

Aber ſowe Tag, als den vorigen

Abend , hoͤrten ſie davon reden , daß Wittich da0„



enn

me,

ſo

mir

in einem dunkeln Gefaͤngniß in ſtarken Banden

und ſchweren Halseiſen lag

Hundert und zwei und zwanzig⸗

7

ſammt ſo viek ihrer zu⸗

9 ren, l 6 vor die Burg auf ein luſti⸗

ges Feld , und mit ihm auch Widolf mit der

Stangen , in ſtarken Eiſen , dieweil er nimmer

losgela 8 mdurft der Schlacht ;

dann aber ſe mer auch die groͤßte Gefahr nicht

zu achten . Rieſe Aventrod , ſein Bruder , lei —

tete ihn ; und ſie waren ohne Waffen , ſo wie

alle andre des Koͤnigs Mannen . Und da zogen

auch hinaus vor die Burg , beides , Weiber und

Mäun „ . 8 „ und Mlte 17 aN 62Maͤnner , Junge und Alte , und jedes Kind, ſo

darinnen war , um das Spiel und b

welche da



Veranſtaltunauf

ſeiner Geſellen .

Hundert und drei und zwanzig⸗

tes Kapitel .

antrix und der Rieſen Widolf

Aventrod .

Da brach Wittich die Eiſen von ſich. Die

große Hunde los , welche le zugleich au

liefen : aber der Baͤr packte mit ſeinen Vorder⸗

bei den Hinterpfoten ,pfoten den groͤßten

und erſchlug damit zwoͤlf andre der beſten Hunde .

Da ward der Koͤnig zornig , daß ſeine Hunde

erſchlagen waren ; er lief den Baͤren an , zogU
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ſein Schwert und hieb ihn oben in den Ruͤk

ken ; und das Schwert durchſchnitt das Fell ,

blieb aber auf dem Panzer ſtehen : da ging der

yört und wollte zu ſeinen Mannen . Wil⸗

deber aber ergriff ſein Schwert , und riß es

an aus der Hand , lief dem

lief

zu Tode , und demnaͤchſt ſprang er zu Widolf

mit der Stangen und gab ihm den Todesſtreich .

Und ſo beſchloß nun Koͤnig Oſantrir ſein Leben , und

mit ihm ſeine zwei Rieſen , an welchen er ſo gro⸗

roſt zu haben waͤhnte, dieweil ſie alle⸗

ammt lebten . Da liefen alle des Koͤnigs Man —

nen , welche waffenlos dabei ſtanden , hinweg ,

und waren ganz erſchrocken und beſtuͤrzt über

den Fall des Koͤnigs ; und alle waͤhnten ; daß

der boͤſe Feind ſelber in den Baͤren gefahren ſei ,

dieweil er ſich gar zu ungehener gebaͤrdete , und

meiſten wußten nicht , was ſie thun ſollten

— — —
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* undert und vier und zwanzig

ſtes Kapitel .

Bittich wird nun erlöf und reitet fort

mit Iſung und Wildeber

Frilde „ ljef nyun hiuauf 1 Nu 18Wildeber lief nun hinauf in die Burg , und

zief und fragte , wo ſein guter Freund Wittich

waͤre. Wittich aber hatte ſchon das Gefaͤngniß

erbrochen , und ſie liefen nun beideſammt durch

die Stadt und erſchlt noch 3 ner .

Da fehlte ffen

und guten Roſſen : und darunter erkannte Wit

tich ſeinen Hengſt Schimming , und all ſeine

Waffen , außer ſein Schwert Mimmung , das

fand e

Ubel .

Nun W᷑ rden B g von

fich , und ließ ſich ſehen , wer er war . Da

ſahen nun die Buͤrger , daß es ein Mann und

kein Geſpenſt war , wie ſie dachten ; und ſie be

fanden nun , daß ſie mit großer Liſt ihres
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Oberhauptes beraubt worden , ſie gedachten ihn

alſo zu raͤchen , und rannten etliche zu den

Waffen .

ich aber und Wildeber , und Iſung der

hnSpielmann mit ihnen , liefen zu den Roſſen , und

fanden es n zu rathſam , laͤnger da zu bleiben ,

und dachten es doch gut vollbracht zu haben ; wie

denn auch war . Sie hatten zuvor Gold und Silber

und edle Kle de genommen , ſo viel als ſie mit

ſich fuͤhren mochten , und ritten nun aus der

Burg . Und ſie ritten allewege durch Waͤlder

und Wuͤſten , ſo ſchnell ſie mochten , bis daß ſie

Der Koͤnig empfing Wittichen und ſeine Ge⸗

ſellen gar wohl , und ergehubſich , als wennWittich
ihm aus dem Grabe zuruͤckgebracht waͤre, und er

fragte , wie er von Koͤnig Oſantrir

Wittich aber ſagte dem Koͤnig alle Ereigniſſe ihrer
Fahet u oN 6& 2 7 0Fahrt und den Tod Koͤnigs Oſantrir . Da ſprach

U 0 4 er A5 vahr , du b 0gewißlich w
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größer Kriegsheld ! Doch haſt du ein noch grö⸗

ßeres Kleinod an deinen Helden bei dir, von

denen jeder Geſell fuͤr den andern ,

deine Ehre , ſein Leben wagen , und ihn auch aus

94＋1 17
ſolchen Noͤthen erloͤſen w

Und wahrguter Freund

dieſes Werk gut vergolten , und auch von meinen

Haͤnden euch belohnt werden , dieweil ihr mir

Frieden verſchafft habt , wenn ich ihn anders nun

70 r bewahren kann Vun ffeß König Oſat

—trir , u

wahrlich waͤre dir ruͤhmlicher geweſen , Suͤhne

angenommen zu haben , und du wuͤrdeſt keine

Unehre und Schande von unſrer chwaͤherſchaft
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XV . Wittich und Heime .

Wiktich reiket heim nach Bern , und erfährt ,
wo ſein Schwert iſt .

8 1Da nahmen Wittich , Wildeber und Iſung Ur⸗

laub von Koͤnig Attila , und ritten gen Suden

nach Bern heim zu Koͤnig Dietrich , und kännen

dahin K ardahin . Koͤnig Dietrich war hoch erfreut uͤber

t , und fragte nach Maͤhre ; und ſir
—alles , was ſie wußten , und was

ihnen zugeſtoßen war . Da war Koͤnig Dietrich

ſehr vergnuͤgt uͤber das alles , und dankt



ſehrdebern

ſagte , daß er nimmer froh werden

er nicht etwas von ſeinem Schwerte

erfahre : „ und wenn ich den Mann finde , der die

os Schwert trägat , 5. 1 „% jo mit ei
ſes Schwert traͤgt , ſo haben wir je mit einander

etwas zu reden , und ahr m mwmeinLe

ben

NI 6 K 6 SDietrich ! ? f ie
Da ſprach Koͤnig Dietrich : „Du brauchſt nicht

ſo viel darnach zu fragen ; ich kann dir den

Pan ε 9* A8 Scumet Katr 54 1 1
Mann ſagen , der das Schwert hat : es iſt hier

KmR K 15 2

er nahm es ſogleich , als du gefallen warſt

erauf gingen mehre Tage ſo voruͤber .
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Hundert und ſechs und öwanzig⸗
ſtes Kapitel .◻＋

König Ermenrichs an König Diet⸗
rich um Hülfsleiſtung

Als Wittich ſechs Tage daheim gewef uwar ,
da ſandte Koͤnig Erm von Suͤden her aus

ſe K

D 90

Bern mit all em beſten Heere kommen

ſolle , ihm Huͤlfe zu leiſten in einer Heerfahrt
5 4αE igegen den Jarl , welch n hieß. Dieſer

8 war den 8 htig ,

jetz we öm Schatzung und

Schuld zu zahlen ; er ſaß aber in der Burg⸗
welche Gerimsheim ! ) heißt . Dietrich war gauz
bereit danbereit dazu .

2 8 MNiitt⸗ 346s nun Wittich ddieſe Maͤhre hoͤrte , da ging
er zu Heime ' n , und bat ihn , ihm ſein Schwert
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Mimmung wieder zu geben . Heime ſagte dar

auf , daß er ihm den Mimmung fuͤr dieſe Heer⸗

fahrt leihen wolle , wenn er ihm denſelben nach

der Heimkehr wiedergaͤbe . uUnd W̃

daß es geſchehen ſolle , wie er verlange

Koͤnig Dietrich ritt nun aus Bern mit fuͤnf

hundert der wackerſten Heermannen , und außer⸗

dem mit allen ſeinen Helden , welche er ſeine

Genoſſen nannte , und ritt ſeinem Oheim

9

hundert Nun rit

t ie beiden Koͤnige mit dieſem ganzen Heer

in das Gebiet des Jarls , und brennten uͤberall ,

wohin ſie kamen , und erſchlugen manchen Mann .
17 ·˖Und 8 n kamen ,

da verbran ſte alle zebaͤude rit umher ,

And ſchlugen ihre Gezelte und Heerlager draußen

vor der Stadt auf K SeErmong Ermenrich lag mit

ſeinem Heere vor dem einen Burgthore und

Koͤnig Dietrich mit ſeinen Mannen lag vor

dem andern Thore , Sie lagen aber zwei



83agte dar

Heer

4
beé nach

id außer⸗

er ſeine

nit ſechs

Nun rit

zen Heer

uͤberal ,

n Mann .

ag mit

„ und

lag vor
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Monden vor dieſer Burg , und konnten ſie nicht

gewi unen .

Hundert und Rsh zwanzig⸗
＋4

tiich ſchlägt den arl Rimſte

Es geſchah aber eines Abends , d— ˖

ſtein mit ſechs Rittet inaus vor die Burg auf

Kundſchaft ritt , und heimlich das Heer ſeiner

Feinde ausſpaͤhen wollte , um zu erfahren , was

ſie vornaͤhmen , und ob ſie etwa geruͤſtet waͤren

oder nicht . Zuvor aber hatte er ſein ganzes Heer

ſich waffnen laſſen , und ließ ſeine Schaaren a ſo

geruͤſtet innerhalb vor allen Thoren ſtehen , und

befahl ihnen auszufallen , wenn die Feinde nicht

geruͤſtet waͤren. Als aber der Jarl wieder heim

kehren wollte zu der Bu irg , nachdem er wußte ,

was er wiſſen wollte , und nun inmitten zwiſchen
der Burg und den Gezelten gekommen war , da

I. L127 1
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ritt ihm der Mann entgegen , welchen Dietrich

von ſeiner Seite auf die Warte ausgeſchickt hatte ,

das war aber der ſtarke Wittich : und die ſechs

ritten auf den einen zu , und er allein ihnen

entgegen , bis daß ſie ſich nahe kamen . Da konn⸗

ten ſie deutlich ſehen , daß er ein feindlicher

Mann war , ſie machten ſich alſo an ihn , und

ſtiegen alle von ihren Roſſen . Wittich aber

wehrte ſich wohl und ritterlich , und hieb nun

aus aller Macht auf den Jarl ſelbſt , ſo daß er

ihm Helm und Haupt und Bauch bis auf den

Guͤrtel ſpaltete , und er todt zur Erden ſtel .

Die Mannen des Jarls wurden beſtuͤrzt uͤber

ſeinen Fall und flohen zu der Burg mit dieſer

ſchweren Zeitung

Hundert und acht und zwanzigſtes

Kapitel .

Nun reitet Wittich heim zu den Gezelten .

Nun wandte Wittich ſein Roß Schimming

mit den Sporen und ritt zu ſeinen Geſellen :



ietrich

hatte ,

ſechs

ihnen

konn⸗

idlicher

und

h uaber

b nun

daß et

uf den

n ſiel .

t uͤber

dieſer

zelten .

imming

eſellen :

er ließ ſeinen Hengſt ſtattlich ſpringen und ritt

ſtolzlich zu den Gezelten . Koͤnig Dietrich und

alle ſeine Mannen ſtanden draußen vor den Zel⸗
ten , und ſie glaubten da zu ſehen , daß Wittich
irgend eine Heldenthat vollbracht haben muͤſſe.

Heime ſprach : „Stolzlich reitet Wittich einher ,

und es waͤre wunderlich , wenn er nicht waͤhnte ,
irgend eine Heldenthat vollbracht z zu haben , durch

welche ei ſich jetzo n groͤßerer M 1 di 1F
F 71als zuvor . RNun emun empfingen ſie Wittichen wohl

und fragten ihn um Maͤhre . Er antwortete ,
daß ſie nun nicht laͤnger des Jarls wegen hier

zu ſitzen brauchten , dieweil er ſchon todt waͤre
Sie fraaten „ 8348 OHbracht NectASie fragten , wer das vollbracht haͤtte. Wittich

antwortete : „ Ich ſahe den Mann , der das that
daß er ihn von ſeinem Roſſe todt zur Erden

faͤllte . “ Heime ſprach : „ Du darfſt es nicht laͤnger
vor uns verlaͤugnen , wir wiſſen , daß du es gethan
haſt ; doch magſt du dich gar wenig deſſen ruͤh⸗
men , dieweil es eine geringe Heldenthat war ,
ihn zu ſchlag 1 NMoiihn zu erſchlagen , und wohl ein Weib es zu



thun vermocht haͤtte , wenn ſie mit Waffen um

zugehen wußte ; denn er war ſo alt, daß er

ganz traftlos war . “

Hundert und neun und zwanzig⸗

ſtes Kapitel .

Hier entzweien ſich Wittich und Heime .

Als Wittich dieſes hoͤrte , da ward er maͤch⸗

Heime ' n n ergriff ſein

Schwert Mimmung , wom mguͤrtet war ,

bei dem Heft und riß ihn aus der Scheide ; den

Nagelring aber nahm er und warf ihn Heime ' n vor

die Fuͤße, und forderte ihn nun zum Zweikampf .

auch d un t aGumig N.

Da ſprang aber Koͤnig Dietrich und andre ihrer

Geſellen , zwiſchen ſie , und wollten durchaus
4

2 — —
nicht , daß ſie ſich ſchluͤgen , und baten Wittichen ,

f daß er es beruhen laſſen moͤchte. Er willigte

aber ſchwerlich darein , und beſtand auf ſeinem



nz1g⸗
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t war ,
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villigte
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Vorſatz , daß Mimmung nicht eher in ſeine

Scheide kommen ſolle , als bis er mitten durch

Heime ' s Haupt und Bauch gefahren waͤre, und

ſagte , daß große Urſach dazu zwiſchen ihnen

waͤre, nachdem Heime ſich ſo oft gegen ihn ver⸗

gangen haͤtte; und drum koͤnne es nichts hel⸗

en, ob ſie nun fruͤher ihre Zwietracht mit

einander ausfoͤchten , oder ſpaͤter ; und das ſolle

ſte hier ſch en ER

hinzu , daß es nicht mannlich gethan waͤre,

als er in der Schlacht gegen Koͤnig Oſantrix

von Wilkinenland , zu ihm gekommen , da er

( Wittich ) gefallen und auf der Wahlſtatt gele⸗

gen , und er, wenn er gewollt , ihn wohl mochte

geborgen haben , daß er damals nicht in die

Gewalt ſeiner Feinde gekommen waͤre: „ da ent⸗

wandte er mir aber mein Waffen , als wenn

er vielmehr mein Feind geweſen waͤre, denn

mein Waffenbruder . “ Dꝛ ſprach Koͤnig Dietrich ,

daß das nicht wohl gethan waͤre . und befahl91b

Heime' n, daß er nachgeben ſolle , dieweil er
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Schuld habe . Und ſo kam es dahin , daß Heime

einen Eid leiſtete , daß er jenes nur des Scher⸗

zes wegen zu ſeinem Waffenbruder geſprochen

habe . Wittich nahm dieſe Suͤhne an , obwohl

ſehr ungern , und ſo legten ſie dießmal ihren

Streit bei. Nun ſprach Koͤnig Dietrich zu Wit

tich: „ Lieber Freund ( ſagte er ) , haſt du wirklich

den Jarl erſchlagen ? “ — „ Ja , Herr ( ſagte er ) ,

fürwahr , er ritt mir mit funf ſeiner Ritter ent

gegen , und zog den Kuͤrzern in unſerm Kam⸗

pfe; die andern aber flohen von danr Koͤnig

Dietrich ſprach Fürwahr du
biſt ein ruͤſtiger

DDegen und ein tapferer Held : hab ' Dank dafuͤr,

und unſre Freundſchaft . “

Hundert und dreißigſtes Kapitel .. g9HRes K

e Koöonige gewinnen die Burg ſetzen d
über Walthern von W che

fahren dann heim

Als nun der Morgen anbrach , da ließ Koͤ⸗

nig Dietrich ſeinem Oheim , Koͤnig Ermenrich ,



Kö⸗
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den Fall des Jarls ſagen ; und ſobald dieſer da

von ſichere Kundſchaft erhalten , da ließ er alle

ſeine Heerhoͤrner aufblaſen , und alle ſeine Rit⸗

ter ſich wappnen . Und darauß erhuben ſie einen

Sturm gegen die Burg mit Mauerbrechern ,

Steinſchleudern , Wurffeuer und allerlei Sturm —

zeug . Nun ſahen die Burgmaͤnner keine beſſere

Bahl vor ſich , als hinaus zu gehen , und ſich in

des Koͤnigs Gewalt zu ſtellen und die Burg

zu uͤbergeben . Und der Koͤnig gewaͤhrte ihnen

Frieden ihres Leibes und ihres Gutes ; er eignete

ſich aber ſelber die Stadt zu , und ſetzte Wal⸗

thern von Waſichenſtein , ſeinen Verwandten ,

zum Haͤuptling daruͤber

Hierauf ritten die Koͤnige heim , und war

tete nun jeder ſeines Reiches , Koͤnig Ermen⸗

rich in Rom , und Koͤnig Dietrich mit ſeinen

Helden in Bern . Und ſo verging nun einige

Zeit , daß Koͤnig Dietrich daheim war und ruhig

ſaß . Deſſen aber hatte er in ſeinen Tagen ſich

ſelten zu ruͤhmen ; und es daͤuchte ihm auch je
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